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Im Gebiet Koktschetaw nimmt der Getrei­
destrom mit jedem Tag zu. Es ist Ehrensache 
aller, die an der Ernte beteiligt sind, das Ge­
treide verlustlos zu bergen. Da zählt jede Ar­
beitsminute, jedes Ernteaggregat. Hohe Or­
ganisiertheit, Arbeitsdisziplin und strikter 
Rhythmus auf den Getreidefeldern, der Tenne 
und beim Transport sind jedermanns wich­
tigstes Anliegen. :

Im Gebiet ist bereits das Getreide auf mehr 
als der Hälfte der Anbaufläche gedroschen. Die

Ackerbauern haben zur Zeit die Getreideliefe­
rungen an den Staat zu 22 Prozent erfüllt. 
Die Erntekollektive der Rayons „Wolodarsko- 
je, Tschistopolje und Rusajewka sind füh­
rend im sozialistischen Wettbewerb unter 
dem Motto „Alles Herangewachsene verlust­
los bergen“.

Die Getreidezüchter des Gebiets sind be­
strebt, die Ernte termingerecht abzuschließen 
und maximal Getreide an den Staat zu lie­
fern.

Das klingende Lied
der Herbstfelder

Die Klappwand des Wagens fällt 
nach unten, und im Nu ist fast dei 
halbe Kasten leer. Der Weizen ist 
trocken und es hat den Anschein, 
als ob er flüssig wäre. Mir scheint 
sein Geraschel nicht gewöhnlich zu 
sein, sondern ein Klingen der von 
der heißen Sonne gehärteten Kör 
ner.

„Unser Kollektiv nimmt alle 24 
Stunden Tausende Tonnen Getrei­
de an', sagt der Chefmechaniker 
des Getreidespeichers von bchtschu- 
tscninsk W. Petrenko. „Man be­
kommt während der Schicht soviel 
Korn zu sehen, daß man auch noch 
zu Hause das Korngold vor Augen 
hat. Eine kurze Pause für den 
Schlaf, und wieder geht's in die 
Ernte. Jeder von uns lebt in die­
sen Tagen nur ihr. Es ist unsere 
Aufgabe, das Getreide schneller 
anzunehmen. aufzubereiten und 
zuverlässig aufzubewahren.“

Als Antwort auf die Beschluss«, 
des Maiplenums (1982) des ZK 
der KPdSU bat das Kollektiv be­
schlossen. die Kapazitäten des Be­
triebs zu vergrößern und 
Hauptabschnitte zu rekonstruieren. 
Heute aber besteht seine Aulgabc 
darin, das Getreide der neuen Ernte 
bestens einzuspeichern. Dabei 

kommt dem Labor eine verantwor­
tungsvolle Aufgabe zu, denn hier 
werden täglich Analysen der Pro­
ben des ganzen angefahrenen 
Getreides gemacht. Von hier 
kommen erschöpfende An ga- 
ben, ohne die die Darrmei­
ster, die Abschnittsleiter, die

die

Die Erntezeit hat ihren Höhe­
punkt erreicht. Die Getreideprodu­
zenten unseres Sowchos sind be­
strebt, den 60. Gründungstag der 
UdSSR mit hohen Arbeitsleistungen 
zu würdigen und tun ihr Bestes, um 
das Korn verlustlos und in kurzer 
Frist einzubringen.

Das Kollektiv unserer Brigade 
hat sich verpflichtet, von jedem 
Hektar nicht weniger als 15 Dezi­
tonnen zu ernten. Die Getreideflä­
che nimmt bei uns 2 780 Hektar 
cm. Um sie rechtzeitig abzuernten, 
legen wir das Getreide auf Doppel­
schwad. Dabei sind 10 Mähdrescher 
eingesetzt, 6 davon beim Getreide­
drusch. Täglich werden bis zu 280 
Hektar gemäht und etwa 200 Hekt­
ar Getreide gedroschen. Das über­
trifft die Planauflagen.

Wir haben 
men, den 
Schwadaufnahme in „
abzuschiießcn. Das werden wir 
auch schaffen. Die Gewähr dazu ist 
die hingebungsvolle Arbeit der Me­
chanisatoren, die unter dem Motto: 
„Ohne Normerfüllung den Feld­
schlag nicht verlassen" arbeiten.

uns vorgenoin 
Schnitt und die 

20 Tagen

Straffer Rhythmus hält an
Die Ackerbauern unseres 

Sowchos bringen un Laute meh­
rerer Jahre stabile Ernten ein. Im 
Vorjahr, das nicht gerade günstig 
war, erhielten wir einen Durch- 
schnltlsertrag von 12 Dezitonnen 
Korn Je Hektar und erfüllten un­
ser Soll in der Getreldeileferung 
an den Staat

Wohl entspricht das Erzielte 
noch lange nicht den vom Le- 
bensmlttelprogranun gestellten 
Aufgaben. Jedoch zum Ende des 
Planjahrfünfts rechnen wir mit 
einem Hektarertrag von nicht 
weniger als 20 Dezi tonnen. So­
gar in diesem Trockenjahr ern­
ten wir lm Durchschnitt 13 Dezi­
tonnen Je Hektar.

In diesen Tagen sind unsere 
Bemühungen darauf gerichtet, 
die Ernte organisiert und 
verlustlos einzubringen Unser 
Kollektiv hält Immer zusammen, 
und Jeder Mechanisator be­
herrscht die Technik vollkom-

♦

In diesen Tagen bewähren sich Können,
Beharrlichkeit und Verantwortungsgefühl

Lagerraumleiter sowie die Buch­
halter nicht auskommen können, 
denn gerade hier wird dit Höhe 
der Zahlungen für das gestern an­
genommene Getreide bestimmt. 
Also, häng! von der Gewandtheit 
und dem Können der Laborantin­
nen nicht nur der Rhythmus der 
Getreideannahme, sondern auch die 
Verwirklichung der kommerziellen 
Verbindungen mit den Getreidclie- 
feranten ab

Der Getreidespeicher von 
Schtschutschinsk nimnn das Ge­
treide von allen Kolchosen und 
Sowchosen des Rayons an. Großlie­
feranten von Markgetreidc sind die 
Agrarbetriebp „Urumkaiski“. „Sla- 
topolski", „Perwomaiski".

Obwohl die GeLreideerfassung m 
diesem Jain ungewöhnlich früh bc 
gönnen hat, war die materiell-tech­
nische Basis des Betriebs mit der 
Bewertung „gui rechtzeitig vorbe­
reitet. Die Stundenleistung aller 
Darranlagen beläuft sich auf 164 
Tonnen Getreide. Alle Aggregate 
arbeiten störungsfrei.

Wird in den Agrarbetrieben im 
Frachtschein der Vermerk „starker 
Weizen" gemacht, so schenkt ihm' 
der Getreidespeicher eine Desonde- 
re Aufmerksamkeit. Dem Lieferbe­
trieb wird ein größeres Gewicht an 
gerechnet, und er bekommt um 10 
bis 30 Prozent mein gezahlt. Um 
wieviel sich die Qualität des Korns 
verbessert hat, kann man anhand 
der Laborangaben verfolgen. Neh­
men wir den Sowchos „Perwomai­

Ehrenwort der Ackerbauern
Tonangebend im sozialistischen 
Wettbewerb sind die erfahrenen Me­
chanisatoren Nikolai Rudenko, 
Erich Hutsch, Viktor Kasakow, Vik­
tor Dammer, Anatoli Schendcl, 
Alexander Hartung und die jungen 
Kombineführer Muchtar Kuschekow 
und Heinrich Rein.

Wir verwenden bei den Erntear­
beiten die Arbeitsgruppenmethode, 
die sich in unserer Brigade gut be­
währt hat. Dieses Verfahren er­
möglicht es, die Technik voll auszu­
lasten und hohe Leistungen zu er­
zielen. Beim Getreidetransport von 
den Mähdreschern zur Tenne wer­
den Lastwagen und auch die Trak­
toren K 700 eingesetzt. Das hilft, 
das Getreide zur Tenne rechtzeitig 
und ununterbrochen zu liefern.

Unsere Brigade trägt den Titel 
„Kollektiv hoher Ackerbaukultur", 
und wir sind bestrebt, ihn auch in 
diesem Jahr zu behaupten. Das 
wollen wir nicht nur mit den Ern-

men. Iwan Tretjak, Serafim Fran­
se, David Krüger, Anton Merkel 
beherrschen außerdem Nebenbe­
rufe. Sie können Schlosser, 
Elektroschweißer, Schmied sein. 
Da Ist es wohl nur natürlich, daß 
die Feldarbeiten 
qualitätsgerecht 
werden. Wir wc'

termln- und 
durchgeführt 

„ — ..Tr wollen die Ernte In 
20 Arbeitstagen bewältigen. 90 
Prozent des Getreides Liegt schon 
auf Schwad und 70 Prozent da­
von sind gedroschen.

Unsere Brigade will lm lau­
fenden Jahr nicht weniger als 
4 000 Tonnen Korn an den 
Staat liefern. Wir halten unser 
Wort, denn 3 200 Tonnen Wei­
zen sind bereits Ln den Staats­
speicher eingeschüttet.

Franz WAGNER. 
Leiter der Feldbaubrigade 
Nr. 2 lm Sowchos „Saura- 
lowskl"

ski". Die erste Partie Getreide traf 
mit einem Feuchtigkeitsgehalt von 
21 Prozent und mit einem Klcb- 
stoffgchalt von 26 Prozent ein. 
Nach einigen Tagen fiel die Feuch­
tigkeit auf 17,6 Prozent, der Kleb­
stoff aber stieg auf 30 Prozent. Das 
bedeutet, daß die Backeigcnschaf- 
len des Korns erster Gruppe sind 
und der Sowchos dafür 30 Pro­
zent Zuschlagzahiung bekommt. 
Gegenwärtig ist der Feuchtigkeits­
gehalt noch geringer, und fast der 
ganze Weizen wird als stark be­
wertet.

Jetzt, in der heißen Erntezeit, 
wird das Getreide stundenplanmä­
ßig angenommen. Das Kollektiv 
des Getreidespeichers von Schtschu­
tschinsk hat diesbezüglich Erfah­
rungen. Es arbeitet in engem 
Kontakt mit den Landwirtschafts­
betrieben und den Fahrern. Es gibt 
keine Stillstandzeiten der LKWs, 
und die technologischen Straßen 
sind gleichmäßig ausgelaslet. Sach­
kundig leisten ihre Arbeit die 
Elektroschweißer A. Lgotin und 
A. Startschenko, der Darrmeister 
J. Hardt, der Schlosser N. Stöbe 
und viele andere.

Die von der Sonne gestählten 
' Gelreidekömer singen ihi Lied wei­
ter, und die Mitarbeiter des Ge­
treidespeichers lassen auch den mi­
nimalsten Verlust nicht zu. Am 
Ende des Gesprächs sagte der 
Chefmechaniker des Getreidespei­
chers W. Petrenko:

„Schon im laufenden Jahr lei­
stet unser ganzes Kollektiv einen 
maßgebenden Beitrag zur effektiven 
Realisierung ' des Lebensmittelpro­
gramms. Der Erfolg liegt schon 
jetzt auf de Hand."

Nikolaus HILDEBRANDT, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"

leergebnissen reell t fertigen. Das 
Stroh wird sofort nach dem 
Drusch von den Feldern geräumt, 
und der Acker wird frisch ge­
pflügt. Dafür ist die Arbeitsgruppe 
um Viktor Gawrischkin verant­
wortlich.

Eine große Bedeutung wird der 
Wartung der Erntetechnik beige­
messen. Die Einrichtemeister Alex­
ander Balta, Johann Seibel und der 
Schweißer Wladimir Gisenko sind 
stets, auf dein Feld. Kommt es zur 
Panne, so wird die Störung in 
möglichst kurzer Zeit behoben. So­
mit haben wir alle Voraussetzungen 
für eine hochproduktive Arbeit und 
wollen das gegebene Wort in Eh­
ren halten. . .

Heinrich STEINMATZ, 
Leiter der Feldbaubrigade 

Nr. 2 auf der Versuchsstation 
Rusajewka

Familiengruppen 
im Einsatz

In der Arbeitsbiographie der Hel-, buschkin und sein Sohn Jura. Hohe 
din der Sozialistischen Arbeit Ly-...................
dia Sumskaja aus deih Sowchos 
„Sharkulski", Rayon Tschistopolje, 
ist die diesjährige Ernte die neun­
zehnte. In die Fußtapfen der Mul­
ler traten auch ihre Söhne Pawel, 
Viktor und Alexej mit seiner Frau 
Ludmilla. Die Mutter und ihre Kin­
der beteiligen sich an der Getrei­
demahd und das Familienhaupt 
Boris Siunski — Bestfahrer im 
Sowchos — am Gelreidetransporl.

lainilienarbeitsgruppen gibt es 
auch in anderen Sowchosen des 
Rayons, und zwar besonders viele 
im Sowchos „Tschistopolski". Hier 
arbeiten in der Brigade von Hein­
rich Groot, Iwan Sibirjak mit sei­
nem Sohn Viktor, Wladimir Spasl-

♦

Das Korn 
fließt in 
die Speicher

Unter den Betrieben des Mini­
steriums für Erfassung der Kasa­
chischen SSR nimmt der Getreide­
speicher von Ksyltu einen der füh­
renden Plätze ein. Sein Kollektiv 
geht schon mehrere Jahre jedes 
Quartal als Sieger aus dem sozia­
listischen Unionswettbewerb her­
vor.

Die Hochleistungen der hiesigen 
Beschaffer erklären sich einfach: 
Die matcrialtechnische Basis ist in 
gutem Zustand, das Qualifikations­
niveau der Arbeiter der führenden 
Berufe ist hoch, planmäßig und 
zielgerichtet werden Maßnahmen 
zur Steigerung der Arbeitsproduk­
tivität realisiert, der sozialistische 
Wettbewerb hat weitgehende Ent­
faltung erfahren.

Das Kollektiv der Getreidearuiah- 
mestelle hatte auch diesmal die 
Vorbereitung der materialtechni­
schen Basis vorfristig abgeschlos­
sen.

Hier funktionieren 6 Getreidedar­
ren, 16 Autolader und viel andere 
Technik. Große Aufmerksamkeit er­
fordern die Trocknungs- und Reini­
gungsaggregate, der mechanisierte 
Turm, die Labors und anderen Pro­
duktionsräume. Die Spezialisten 
wissen, daß Störungen an nur ei­
nem Kettenglied in der heißen Zeit 
der Erntebergung die Erfasser, 
Kraftfahrer und Wirtschaftsleiter 
ernsthaft anführen können. Die 
Annahmesteile empfängt täglich 
500 bis 600 Tonnen Getreide aus 
den. Rayons Ksyltu, WaMchanowo 
und Leninski. Das ist hauptsächlich 
Weizen und Gerste.

Im Rayon Ksyltu sind jährlich 3 
bis 4 Lastzüge im Einsatz. Das 
Fehlen von Spezialvorrichtungen 
senkte früher das Arbeitstempo der 
Fahrer, es bildeten sich lange 
Kraftwagenreihen an der Waage 
und an den Entladestellen. Die 
Lastzüge mußten des öfteren beim 
Wiegen und Entladen auseinander­
gekoppelt werden. Deshalb montier­
te man spezielle Hubwerke für 
Großlaster, lm vorigen Jahr führ­
ten N. Kultschenko und G. Albu 
gemeinsam mit dem Chefingenieur 
G. Schuratow einen wertvollen 
Vorschlag ein, der es ermöglicht, 
das Getreide mit beliebigem Feuch­
tigkeitsgehalt, ohne es nochmals zu 
trocknen, auf die erforderliche Kon­
dition zu bringen. Diese Erfahrun­
gen übernahm man auch im Kok- 
tschetawer Kombinat für Getreide­
erzeugnisse und in den Getreide­
annahmestellen von Arykbalyk und 
Karassor.

Die Gelreidefasser haben als erste 
im Gebiet den Separator SEM 100 
rekonstruiert. Das Getreide wird 
jetzt schneller und besser gerei­
nigt. Auf zentralisierte Steuerung 
sind drei Trocknungs- und Reini­
gungstürme übergeführt worden. 
Dadurch konnten sechs Personen 
freigestellt werden.

Im Zuge des umfassenden sozia­
listischen Wettbewerbs ringt das 
Kollektiv des Getreidespeichers um 
die termin- und qualitätsgerechte 
Verarbeitung des erfaßten Getrei­
des und steuern dadurch ihr Scherf­
lein zur allgemeinen Sache bei.

Toleuchan TASSUBAJEWA

Arbeitsleistungen erzielen in der 
Brigade um Jakob Braun die Fa- 
miliengruppen von M. Garkusch 
und S. Turgumbajew.

Wassili Boiko aus dem Sowchos 
„Tachtabrodski" hat zehn Kinder. 
Der Vater arbeitet in der Brigade 
von Alexander Schukmann, die als 
erste im Rayon den Brigadenver­
trag anwendele. Der geringste 
Heklarertrag beläuft sich hier auf 
17 Dezilonnen Getreide, 
im Wettbewerb ist die 
pe um Wassili Boiko. 
der der Gruppe sind 
Nikolai, Iwan, Grigori

Führend 
Arbeitsgrup- 
Die Mitglie- 
scine Söhne 
und Sergej.

Alexander KURT
Koktschetaw

' Im Kolchos „XX. Parteitag der KPdSU", Rayon Schemonaicha, ar- 
beiten bereits das zweite Jahr als Koinbinefiihrergehilfen die Komsomol­
zen Eduard und Reinhold Schneidniiller. Zusammen mit ihrer Ablösung 
leisten die Brüder beim Gelreidedrusch im Laufe der Schicht 1,5 und 
mehr Plansolls.

lm Bild: Eduard und Reinhold Schneidmiller.
Foto: Viktor Krieger

Mehr Getreide für die Heimat
Auf den Feldern des Gebiets Kok­

tschetaw sind die entscheidenden 
Tage der Ernte eingetreten; mehr 
als die Hälfte des Getreides ist 
schon gedroschen. Immer mehr uni 
sich greift der sozialistische Wett­
bewerb der Mähdrescherfahrer, aller 
Ernteteilnehmcr unter dem Motto 
„Alles Gezüchtete erhalten!"

Wege der weiteren Verstärkung 
dieser wichtigen Arbeit erörterte am 
10. September die Versammlung des 
Partei- und Wirtschaftsäktivs des 
Gebiets, an der Mitglieder des Bü­
ros' des Gebietsparteikomitecs, Er­
ste Sekretäre der Stadt- und der 
Rayonparteikomitccs, Vorsitzende 
der Stadt, und der Rayonvoll- 
zugskomitces, Leiter der Rayonver­
waltungen für Landwirtschaft, der 
Sowchose und Kolchose, einer Reihe 
von Industrie-, Bau-, Kraftver­
kehrs-, Fcmmeldebertrieben und Ge. 
bietsinstitutionen teilnahmen.

Man nahm die Mitteilung des Er­
sten Sekretärs des Koktschetawcr 
Gebictskomitees der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans ü. S. 
Kuanyschew über den Verlauf der 
Ernte und der Erfassung von Ge­
treide und anderen ackerbaulichen 
Erzeugnissen, über die Entwicklung 
der Viehwirtschaft und der ganzen 
Ökonomik des Gebiets entgegen.

Die Ersten Sekretäre der Partei­
komitees: N. J. Nishnikow — Rayon 
Arykbalk, K. A. Abuow — Rayon 
Enbckschilder, D. P. Girja — Ray­
on Leninski, J. S. Aitchoshin —- 
Rayon Serenda, und der Direktor 
des Sowchos „Urumkaiski“ W. A. 
Tschernenko informierten über den 
Verlauf der Mahd, des Druschs, der 
Beförderung und Annahme von Ge­
treide sowie über andere Arbeiten 
in der Landwirtschaft.

Auf der Versammlung sprach das 
Mitglied des Politbüros des ZK der

Vordringliche Aufgabe
Im Gebiet Zelinograd wird das 

Getreide auf der letzten Million 
Hektar gemäht. Die Mechanisato­
ren bringen unter schwierigen Wit­
terungsverhältnissen gezogene 
Ernte in hohem Tempo und haben 
die Getreidekulturen schon auf der 
Hälfte ihrer Saatflächen gedro­
schen.

Am 12. September fand eine 
Versammlung des Partei- und 
Wirtschaftsaktivs des Gebiets statt, 
an der Mitglieder des Büros des 
Gebietsparteikomitecs, Erste Se­
kretäre der Stadt- und der Rayon- 
parteikomitces, Vorsitzende der 
Stadt- und der Rayonvollzugskomi­
tees, Leiter der Landwirtschaftsbe­
triebe, einer Reihe von Industrie-, 
Bau-, Kraftverkehrs- und Fernmel- 
debelrieben sowie Gebiclsinstitutio- 
nen tcilnahmen.

Der Erste Sekretär des Zelino- 
grader Gebietskomilees der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
N. J. Morosow berichtete über den 
Verlauf der Einbringung und Er­
fassung von Getreide, über Maß­
nahmen zur Steigerung der Lei­
stung der Landwirtschaft, zur wei­
teren Entwicklung der Ökonomik 
des Gebiets.

Auf der Versammlung des Ak­
tivs sprach das Mitglied des Po­
litbüros des ZK der KPdSU und 
Erster Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
Genosse D. A. Kunajew, der von 
den Anwesenden herzlich begrüßt 
wurde. Er unterstrich, daß es im 
Sinne der Beschlüsse des Maiple­
nums (1982) des ZK der KPdSU,

Maisernte auf 
Hochtouren

„Alles Gezüchtete ohne Verluste 
cinbringen" — unter dieser Losung 
verläuft die Maisernte im Rayon 
Panfilow, Gebiet Taldy-Kurgan. 
Tausende Menschen sind apf 
der größten Samenmaisplantage 
der Republik zum Ernten frührei- 
fender Sorten orsöhicnen.

Die Werktätigen des Rayons ha­
ben beschlossen, an <L„ 31—' 
Millionen Pud Körnermais bei 
nem Plan von 10 Millionen 
verkaufen. Das übertrifft 
200 000 Pud die im vorigen Jahr 
erzielte Rekordernte.

(KasTAG)

»s Rayons lia- 
den Staat 13 

ei-
zu

um

KPdSU und Erster Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans Genosse D. A. Kunajew, 
der von den Anwesenden herzlich 
begrüßt wurde. Alle Bemühungen 
müssen auf den termin- und quali­
tätsgerechten Ernteabschluß und 
die Vergrößerung der Getreidelie- 
ferung an den Staat konzentriert 
werden, sagte er. Es ist wichtig, das 
Tempo des Getrcidedruschs zu be­
schleunigen, den Einsatz der Erntc- 
aggregate und die Beförderung des 
Getreides von den Tennen zu den 
Erfassungsbetrieben rund um die 
Uhr zu organisieren und die Verlu­
ste vollständig zu meiden. Gerade 
darauf zielen uns die Beschlüsse 
des Maiplenums (1982) des ZK der 
KPdSU und der Bericht des Genos­
sen L. I. Breshnew auf diesem Ple­
num.

Genosse D. A. Kunajew verwies 
auf die Notwendigkeit, die Technik 
besser auszulasten nicht nur bei 
der Getreidemahd, sondern auch 
bei der Ernte und beim Abtransport 
von Kartoffeln und Gemüse, beim 
Aufsammeln von Stroh, beim 
Herbststurz, bei der Vorbereitung 
des Saatguts. Es gilt, die Mängel 
in der Viehzucht allerorts entschie­
dener zu beseitigen sowie um die 
Vergrößerung des Viehbestands und 
der Tierleistung, um die Festigung 
der Futterbasis, um die allseitige 
Vorbereitung zum Winter effektiver 
zu kämpfen. In Industrie und Bau­
wesen sind zusätzliche Maßnahmen 
zur erfolgreichen Realisierung der 
Aufgaben und Verpflichtungen, zur 
Steigerung der Intensivierung der 
Produktion einzuleiten. Zugleich 
dürfen Fragen der Vervollkomm­
nung der politischen und organisa­
torischen Arbeit, der ideologisch­
moralischen Erziehung der Werktä­
tigen, der Tätigkeit der Massen- 

der Ratschläge und Hinweise des 
Genossen L. 1. Breshnew notwen­
dig ist, die Arbeit in der Mehrung 
des Beitrags zum Lebensmittelpro­
gramm des Landes, die im Gebiet 
geleistet wird, beträchtlich zu akti­
vieren. Die Kollektive der Land­
wirtschaftsbetriebe, die Partei-, So­
wjet-, Gewerkschafts- und Kom­
somolorganisationen sind verpflich­
tet, alle ihre Bemühungen auf den 
Abschluß der Ernte und Getreide­
lieferung an den Staat zu konzen­
trieren und alles Gezüchtete voll­
ständig zu erhalten. Es gilt, gut 
für die künftige Ernte zu sorgen,— 
die Herbstfurche termin- und quali­
tätsgerecht zu ziehen, das Saatgut 
zu reinigen und die Maschinen in­
stand zu setzen. Äußerst wichtig 
ist es, die Futterbasis zu festigen, 
zur Viehwinterung gut zu rüsten, 
die Leistungen des Tierbestands zu 
steigern und ihn zu erhalten.

Man muß mit dem Rückstand ei­
ner Reihe Industriebetriebe Schluß 
machen, die Inanspruchnahme der 
zugewiesenen Mittel für die Errich­
tung von Produklionsobjeklen, 
Wohnungen, Schulen, Krankenhäu­
sern, Kindergärten sowie kulturel­
len und sozialen Einrichtungen be­
schleunigen.

Genosse D. A. Kunajew verwies 
auf die Notwendigkeit, die ideolo­
gisch-politische Arbeit fortwährend 
zu vervollkommnen, sie zielbewußt, 
un Sinne der Forderungen der 
Partei mit der Erfüllung der so­
zialökonomischen Aufgaben zu 
verbinden. Die Avantgarderollc 
der Kommunisten, die Kampffähig­

So- 
aus 
ein

ZELINOGRAD. Elf Komsomol­
zen- und Jugendbrigaden bringen 
im Rayon Marinowka die Ernte ein. 
In diesen Brigaden beläuft sich der 
Ernteertrag auf durchschnittlich 9 
Dezitonnen je Hektar. Allen voran 
sind die Brigaden P. Schweizer aus 
dem Kolchos „Krasnaja Sarja" 
und P. Boldt aus dem Sowchos 
„Ostrogorski".

In den heißen Erntetagen fand 
in der Brigade des Helden der 
zialistischen Arbeit W. Ditjuk 
dem Sowchos „Kolutonski“ 
denkwürdiges Ereignis statt. Di­
rekt im Feld wurden hier die Ab­
solventen der technischen Berufs­
schule in den Kreis der Acker­
bauern aufgenommen. In die Bri­
gade von W. Ditjuk sind elf junge 
Kumbineführer gekommen.

PETROPAWLOWSK. Die Mecha­
nisatoren des Sowchos „Furmanow- 
ski" erzielen bei der Mahd und 
beim Drusch von Getreide täglich 
hohe Leistungen. Von den ersten 
Erntetagen an sind der Kombine­
führer Viktor Kalteis und sein Ge­
hilfe Johann Zeis den anderen ein 
gutes Stück voraus. Aber auch ih­
re Wettstreitrivalen Peter Härtling 
und Alexander Schwegler überbie­
ten ständig ihr Tagessoll. Beide 
Besatzungen wollen je 15 000 De­
zitonnen Getreide dreschen.

ARKALYK. Im Sowchos „Jubi- 
lcjny" geht das Dreschen der Halm­
früchte ihrem Abschluß entgegen. 
Wenn man hier die Ernte im Vor­
jahr in 24 Tagen beendete, so in 
diesem Jahr — in 20 Tagen. Alle 
Kombineführer geben sich Mühe, 
kein bißchen Getreide zu verlieren. 
Schrittmacher beim Getreidedrusch 
sind K. Abdrachmanow, 
rjajew, F. Schaichulin, 
Korn täglich auf 28 bis 35 
bergen.

KOKTSCHETAW. Mit 
Dezitonnen gedroschenes 
führt die Erntegruppe des Kommu­
nisten Jakob Dinges aus dem Sow­
chos „XXV. Parteitag der KPdSU“ 
im Wettbewerb. Die Gruppe drischt 
mit fünf Mähdreschern die Schwa­
den auf einer Fläche von 150 bis 
160 Hektar gegenüber einer Lei­
stungsnorm von 85 Hektar.

Die Familiengruppe Eduard 
Kromberg aus dem Sowchos „Kom- 
munism“ hat mit vier Mähdre­
schern auf 1 100 Hektar das Ge­
treide auf Schwad gelegt.

W. Schi- 
die das 

Hektar

17 000 
Korn

medien und der weiteren Entfal­
tung des Wettbewerbs zu Ehren des 
60. Jahrestags der UdSSR nicht au­
ßer acht gelassen werden.

Die Versammlung versicherte, 
daß das Gebiet eine Maximalmenge 
Getreide an den Staat verkaufen, 
die Pläne im Verkauf anderer ak­
kerbaulicher und tierischer Erzeug­
nisse wie auch in der Entwicklung 
der Industrie und des Bauwesens 
erfüllen wird.

An der Arbeit der Versammlung 
beteiligteh sich der Vorsitzende des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR S. N. Ima- 
schew, der Chef der Neu 1 anderen- 
bahn N. P. Owsjanik.

Die Genossen D. A. Kunajew und 
S. N. Imaschew besichtigten die 
Felder des Rayons Schtschu- 
tschinsk, machten sich mit dem 
Verlauf der Erntebergung be­
kannt, trafen mit Mechanisatoren, 
Leitern und Spezialisten der Land­
wirtschaftsbetriebe zusammen, in­
teressierten sich für den Bau von 
Gesundungsanstalten in der Kur­
ortzone Borowoje, für die Freizeit­
gestaltung der Werktätigen, be­
suchten das Sanatorium „Okshet- 
pes“. Genosse D. A. Kunajew un­
terhielt sich mit N. P. Pljassunow, 
FJPtrer eines 100-Tonnen-Lastzuges 
in der Kraftfahrkolonne Nr. 2585 
von Schtschutschinsk, Deputierter 
des Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR. lm Gebietszentrum wur­
den die Neubauten, die Busstation 
und Handelsbetriebe besichtigt.

Genosse D. A. Kunajew wurde 
auf seiner Reise durch das Gebiet 
vom Ersten Sekretär des Gebiets­
komitees der Kommunistischen 
Partei Kasachstans O. S. Kuany­
schew und vom Vorsitzenden des 
Gebietsvollzugskomitees W. L 
Moissejenko begleitet

an 
um 
Be- 

w der 
und des XV. Parteitags 

Kommunistischen Partei Ka-

keit der Parteiorganisationen 
jedem Abschnitt des Kampfes 
die praktische Realisierung der 
Schlüsse des XXVI. Parteitags 
KPdSU ................... ~ •
der " 
sachstans muß höher sein.

Die Versammlung verlieh der 
Überzeugung Ausdruck, daß das 
Gebiet die Ernte rasch und ohne 
Verluste bergen und möglichst 
mehr Getreide sowie andere acker­
bauliche und tierische Erzeugnisse 
an den Staat verkaufen, die Ent­
wicklung der Industrie, des Bau­
wesens und anderer Wirtschafts­
zweige beschleunigen wird.

An der Arbeit des Aktivs betei­
ligte sich der Vorsitzende ues Mi­
nisterrats der Kasachischen SSR 
B. A. Aschimow.

In Zelinograd besichtigten die 
Genossen D. A. Kunajew und B. A. 
Aschimow die neue Technik, die 
die Werke „Kasachselmasch" und 
„Zelinogradselmasch" herstellen, 
besuchten das Gebietshaus für poli­
tische Aufklärung, die Parteikomi­
tees der Stadtbezirke Leninski und 
Sowjetski, den kürzlich erbauten 
Zivilstandpalast, unterhielten sich 
mit Arbeitern, Leitern und Speziali­
sten der Produktion, mit Partei: 
und Staatsfunktionären.

Genosse D. A. Kunajew wurde 
auf seiner Reise vom Ersten Sekre­
tär des Gebietskomitees der Kom­
munistischen Partei K — ichstans 
N. J. Morosow und vom » ursitzen­
den des Gcbietsvollzugskomitees 
A. K. Dshulmuchamedow begleitet.

(KasTAG)
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Belorußland: In einheitlicher Familie
Man sagt oft. die Palette des Kunstmalers spie­

gele die reinsten Farben seiner Heimat wider. Das 
sind weise und wahre Worte. Jedem Menschen sind 
seine Heimat, sein Volk und dessen Geschichte die 
ersten Lehrer der Schönheit und des Schöpfertums. 
Mein Land nennt man zärtlich und liebevoll Belo­
rußland. also Weißrußland. Wofür hat man Ihm die­
ses Symbol des Weißen verliehen? Vielleicht für die 
reinen, nicht grellen Farben der belorussischen Na­
tur? Für die ruhige Glätte seiner Seen, In denen 
eich der Himmel sorglos wie im Blick eines Kindes 
widerspiegelt? Oder für den graziösen Flug der 
weißen Störche über den alten Hainen? Das Blau 
der Flachsblüten und die Reinheit der Waldquel- 
lcn, der Bernstein des reifen Getreides und die 
Klarheit des Himmels haben sich im Wort „Weiß­
rußland" vereint...

Mir aber scheint es, daß man mit „weiß" die rei­
ne Seele meines Volkes — des guten, an Zärtlich­
keit und Mitgefühl freigebigen, gastfreundlichen — 
benannt hat. Ich erinnere mich an mein Heimatdorf 
Swenjatschl, das irgendwo lm Seengebiet Witebsk 
liegt. Ich erinnere mich an meine Landsleute, die 
einträchtig sind In der Arbeit und schön an Feierta­
gen.

Ich denke oft darüber nach, wo dieses zutrauliche 
und gastfreundliche Volk die Kräfte genommen hat, 
um In dem zerstörenden Feuerorkan durchzuhallen 
und zu siegen, dem gemäß dem Willen der Ge­
schichte Belorußland als erstes ausgesetzt war? 
■Woraus Ist Jener Haß zum Feind geboren worden, 
der Jeden vierten Einwohner der Republik in die 
Unsterblichkeit führte? Und Ich antworte; Aus der 
Liebe zum Helmatboden...

Heute, über das Schicksal meines Volkes nach- 
slmjcnd, spreche Ich von seiner Unzcrlrennllchkelt 
von den Geschicken der Völker des Landes, die den 
ßO. Gründungstag ihres brüderlichen Bündnisses 
begehen. Diese Verbundenheit spüren wir In den 
Abschiedsworten an den versengten Mauern der 
Brester Festung und beim Blick auf die'Massengrä­
ber neben den belorussischen Dörfern. Sie lebt heu­
te In den Straßennamen der aug Ruinen wlederauf- 
gebaUlen Städten, in den neuen Werken und Fabri­
ken fort. Nur 1m Bunde der freien und gleichberech­
tigten Republiken konnte unser Völk das erhabene 
Bild der friedlichen Arbeit schaffen. Vor der Voll­
kommenheit dieses Bildes verneige Ich mich als 
Künstler.

Hier sind wir zu Hause

Vorsitzender des Präsidiums
I. J. POLJAKOW,

des Obersten Sowjets der Belorussischen SSR, Held der 
Sozialistischen Arbeit

Von der Höhe des 60jährlgen 
Jubiläums aus läßt sich der Weg 
Überblicken, den die Sowjetunion 
und Jede Unionsrepublik seit der 
Gründung unseres einheitlichen 
multinationalen sozialistischen 

i Staates, dessen Mitbegründerin 
I auch die Belorussische SSR war, 
zurück gelegt haben. Alle Völker 
und Völkerschaften der UdSSR, 
die eine durch Freundschaft und 
Brüderlichkeit fest zusammenge­
fügte Sowjetfamilie bilden, sind 
heute stolz auf ihre Errungen­
schaften.

Und womit warten wir Belo­
russen den Jubiläum auf?

Beim Überre'chen des Lenin- 
ordens und der Medaille „Gol­
dener Stern" an die Heldenstadt 
Minsk. sagte L. I. Breshnew: 
..Die Errungenschaften Sowjet­
belorußlands, darunter auch sei­
ner Hauptstadt, sind eine leben­
dige Verkörperung der Lenin­
schen Nationalitätenpolitik, die 
Realisierung der schöpferischen 
Macht der durch den Sozialismus 
befreiten geistigen Kräfte des 
Volkes." Hinter dieser lakoni­
schen. doch höchst gehaltvollen 
Bewertung ersteht das Bild einer 
in Jeder Hinsicht hoch en »wickel­
ten sozialistischen Republik.

Die Produktion der belorussi­
schen Industrie ist weit außerhalb 
der Grenzen unseres Landes be­
kannt. Das industrielle Antlitz 
der Republik bestimmen heute die 
berühmten Traktoren. Großraum­
kipper. Metallbearbeitungsma­
schinen mit Digitalsteuerung und 
automatische Taktstraßen. Pro­
dukte der Erdölverarbeitung. 
Elektronenrechner und elektro­
technische Geräte. Fernseher, 
Kühlschränke, Uhren und Motor­
räder...

Der Umfang der Industriepro­
duktion verdoppelte sich in der 
letzten Zelt alle sieben Jahre. Un­
sere Betriebe liefern jetzt In nur 
zehn Tagen ebensoviel Produkti­
on wie lm Laufe des ganzen Vor­
kriegsjahres 1940.

Natürlich wären wir Belorus­
sen außerstande gewesen, mit ei­
genen Kräften und Mitteln ein 
leistungsfähiges Industriepotenti­
al zu schaffen. Erst mit dem Sieg 
de«. Großen Oktober und mit der 
Gründung der UdSSR boten sich 
weitgehende Möglichkeiten zur 
ökonomischen und sozialen Ent­
wicklung aller Landesgebiete, zur 
weiteren Beseitigung der fakti­
schen Rückständigkeit der früher 
unterdrückten Völker. Unser gan­
zes Land stellt einen einheitli­
chen. leistungsstarken Volkswirt- 
3chaftskomplex dar. und jede Re­
publik ist dessen organischer Be­
standteil. '

In der einigen sowjetischen 
Familie werden fortwährend und

Intensiv Kader. Produktionser­
fahrungen und schöpferische Lei­
stungen ausgetauscht. So nah­
men mehr als 300 Betriebe des 
Landes aus allen Unionsrepubli­
ken. nahezu 20 Projektlerungsbe- 
trlcbe von Moskau. Leningrad 
und Nowosibirsk am Bau der Rie­
senbetriebe der Erdölchemie lr. 
der jungen Stadt Nowopolozk 
teil. Ähnliche Beispiele gibt es 
viele. Und Tausende Werktätige 
Belorußland^ beteiligen sich ih­
rerseits am Bau der Baikal-Amur- 
Magistrale. an der Erschließung 
der Erdölgebiete Sibiriens. an 
der Erneuerung der russischen 
Nichtschwarzerdezone, an der Er­
richtung des „Atommasch", sie 
halfen das Neuland urbar ma­
chen. den KamAS errichten, 
Taschkent wiederaufbauen. Belo­
rußland steht-lm Wettbewerb mit 
IyCttland. und viele Arbeltskollek- 
tlve — mit den Kollektiven ande­
rer Unionsrepubliken, was von 
beiderseitigem Nutzen ist.

Unsere Kolchose und Sowchose 
haben sich in große Landwirt­
schaftsbetriebe verwandelt. Die 
früher ertragarmen belorussi­
schen Felder warfen noch vor 
kurzem etwa 7 Dezi tonnen Ge­
treide je Hektar ab. Jetzt sind die 
Getreideerträge dreimal höher, 
und Hunderte Landwirtschaftsbe­
triebe erzielen 30 bis 40 Dezlton- 
nen je Hektar. Auf dem Wege der 
Intensivierung entwickelt sich 
auch die führende Branche der 
Landwirtschaft — die Viehzucht.

Die ökonomische Macht des 
Landes zielt vor allem und haupt­
sächlich auf die ständige Erhö­
hung des Volkswohlstands. In den 
letzten zwei Jahrzehnten haben 
sich die Realeinkünfte pro Kopf 
der Bevölkerung auf das 2.7fa- 
che, die gesellschaftlichen Kon­
sumtionsfonds — auf das 5fache 
vergrößert, die Zahlungen und 
Vergünstigungen aus diesen 
Fonds erreichten 416 Rubel pro 
Person.

Beeindruckend ist das Ausmaß 
des Wohnungsbaus. In der Nach­
kriegszeit wurden 125 Millionen 
Quadratmeter Wohnfläche Ihrer 
Bestimmung übergeben, mit an­
deren Worten wurden sechs sol­
che Städte wie das heutige Minsk 
errichtet, in dem 1 400 000 Per­
sonen leben. Allein seit Beginn 
des zehnten Planjahrfünfts haben 
mehr als zwei Millionen Perso­
nen Ihre Wohnverhältnisse ver­
bessert.

Gleich einer beliebigen So­
wjetrepublik verfügt Belorußland 
über ein reiches geistiges Arse­
nal. 33 Hochschulen, darunter 
drei Universitäten, und 136 Fach­
mittelschulen bilden Spezialisten 
vieler Fachrichtungen sowohl für 
unser Land als« auch für Dulzen-

dc andere Staaten aus. Ich erinne­
re mich noch, als Anfang der 
30er Jahre in meiner Heimatstadt 
das Werk „Gomselmasch" errich­
tet wurde (Ich arbeitete damals 
als Elektroschweißer); da gab cs 
unter den Bauleuten nur einen 
einzigen Menschen mit Hochschul­
bildung. und das war der Chef 
des Bauvorhabens. Heute arbeiten 
in der Republik mehr als eine 
Million diplomierte Spezialisten.

Allo diese Tatsachen, Zahlen 
und Vergleiche deuten nur skiz­
zenhaft unsere Leistungen an. 
Doch sie sprechen auch beredt 
davon, was die Leninsche Natio­
nalitätenpolitik dem belorussi­
schen Volk gegeben, wie sich die 
uneigennützige Hilfe aller Völker 
des Landes und vor allem des 
großen russischen Volkes auf sein 
Schicksal ausgewirkt hat. Nur im 
Bund der Republiken, nur unter 
der Leitung der Kommunistischen 
Partei, nur durch selbsUose Be­
mühungen haben wir es ver­
mocht, die. jahrhundertlange wirt­
schaftliche und kulturelle Rück­
ständigkeit zu überwinden, das 
Eindringen der Faschisten abzu­
wehren und dadurch uns als Na­
tion zu erhallen, in der kürzesten 
Frist die durch den Krieg zer­
störte Volkswirtschaft und Wis­
senschaft wiederaufzubauen, ge­
waltige soziale Errungenschaften 
zu erzielen. Jeder Belorusse be­
greift das zutiefst nicht mir mit 
dem Verstand, sondern auch mit 
dem Herzen.

Weitgehende Entfaltung erfuhr 
der sozialistische Wettbewerb zu 
Ehren des 60. Jahrestags der 
Gründung der UdSSR. Die Er­
gebnisse des ersten Jahres 
der verstrichenen Monate 
zweiten Jahres des Planjahrfünfts 
zeigen, daß ein guter Start ge­
nommen worden ist.

Den Mitarbeitern der Land­
wirtschaft und des ganzen Agrar- 
Industrie-Komplexes der Republik 
steht bevor, die Produktion von 
Getreide im Laufe des Planjahr­
fünfts um 26 bis 31 Prozent, die 
Hektarerträge an Kartoffeln und 
Futter für das Vieh und die 
Fleischerzeugung im Jahres­
durchschnitt um 14 Prozent, vön 
Milch um 4 bis 7 Prozent un0 
von Eiern um 9 Prozent zu erhö­
hen.

Es gibt noch vieles zu bewälti­
gen. Wir Belorussen sind glück­
lich, daß wir dem ehernen Bünd­
nis der verbrüderten Sowjetvöl­
ker angehören. Daraus schöpfen 
wir unsere Kraft 
versieht. Deshalb 
die Hymne der 
SSR die Worte:

Wir werden ewig als freie 
Menschen 

auf freiem und glücklichem
Boden bestehn!

und 
des

und unsere Zu­
enthält auch 
Belorussischen

f
Für sich und für die Nachkommen

Suchen Sie nicht in Museen und alten Folianten eine Antwort 
auf die Frage: Wie hat der Urwald ausgesehen, welche Tiere und 
Vögel gab es dort? Alt das kann man mit eigenen Augen in Belo­
rußland sehen, im Naturschutzgebiet Belowesh.

l Es scheint, der wie im Tro- 
| pengebiet mehrstufige Wald sei 
grenzenlos; sogar bei sonniger 
Mittagszeit herrscht hier feuch­
te Dämmerung. und auf den 
Lichtungen grasen, wie zur Zeit

I der Mammute, mächtige Wisen­
te. Ihre Familie zählt mphr als

| 160 Individuen.
| Dieser einzigartige Winkel 

. der altertümlichen Natur exi­
stiert ohne Einwirkung des Men. 
sehen, nach seinen eigenen Ge­
setzen. die sich im Laufe von 
Jahrhunderten herausgebildet ha­
ben. Daher ist auch die „Bevöl­
kerung" dieses in Europa älte­
sten Naturschutzgebiets so zahl­
reich.

„ .Schonrevicr — steht unter 
Staatsschutz' — kleine Schilder 
mit solchen Aufschriften kann 
man am beliebigen Ort Belo-

rußlajids sehen", sagt W. Kos­
low, Vorsitzender des Staatli­
chen Komitees der Belorussi­
schen SSR für Naturschutz. 
„Schonendes Verhalten zur Na­
tur ist die ureigene Sache jedes 
Einwohners." Es wurde ein Ge­
setz verabschiedet, das verbietet, 
bei der Entsumpfung die jahr­
hundertealten kleinen Flußbet­
te, die den Fischen als Laich­
plätze dienen, zu kanalisieren. 
Die einzigartigen Objekte 
und Naturdenkmäler wer­
den unter Staatsschutz ge­
nommen. Es wurden mehr als 
70 Schonreviere und Wildreser­
vate geschaffen. Schutzurkunden 
erhalten Sümpfe, Moosbccr. und 
Hcidelbeerwlcsen. sogar einzel­
ne Bäume, unter denen die Ei­
che „Lesnol Batjko". der einzi­
ge Altersgenosse der Kiewer 
Rus, der älteste Ist.

M. SAWIZKI. 
Volkskünstler der UdSSR

Hauptstadt der Belorussischen SSR Minsk. Der Sieges platz.

a

Eine Stunde 
am Hauptpult

Dem TASS-Korrespon- 
denten bereitete es keine 
Schwierigkeiten, im Lau­
fe nur einer Stunde alle 
Teile der Republik zu „be­
suchen". Zusammen mit 
dem Leiter des Belorussi­
schen Energiesystems 
machte er dieset Reise, 
ohne den Pult der Haupl- 
dispatcherzenlrale zu ver­
lassen.

Der riesige längs des 
ganzen Saals stehende 
Liniern vollgezeichnet und 
mit winzigen Lcuchtta- 
feln bedeckt, auf denen 
Zahlen flimmern. Da ist 
das Überlandkraftwerk 
Lukomi, das größte und 
rentabelste in der Repu­
blik. Zur Zeit werden sei­
ne Blöcke mit 2 400 000 
Kilowatt vollausgclastet. 
Daneben flimmert ein 
kaum bemerkbares Punkt, 
eben, von dem sich eine 
dünne und sehr lange Li­
nie zieht. Sic bezeichnet 
das allererste Stromnetz 
der Republik — vom Be­
lorussischen Überland­
kraftwerk, nach dem Le­
ninschen GOELRO-Plan 
bei Orscha errichtet, bis 
Mogiljow. Heute beträgt 
die Gesamtlänge der 
Fernleitungen lm der Re­
publik mehr alg 200 000 
Kilometer.

Georgi Nikolajewitsch 
schaute auf die Uhr. „Wir 
unterhalten uns 45 Minu­
ten. Inzwischen haben die 
Kraftwerke der Republik 
soviel Strom erzeugt wie 
Belorußland vor der Re­
volution in einem Jahr."

' ist die er-
120 Tonnen-

In der Produktionsvereinigung „Bobruiskschina" 
sie industrielle Versuchspartie von Reifen für die j 
Großlaster BeLAS (im Bild) her gestellt worden.

Das Dorf Negljubki im Rayon Wetka. Gebiet Gomel, ist seit jeher durch 
seine Handweberci berühmt. Dieses alte Volksgewerbe entwickelt sich in 
unseren Tagen weiter. Gegenwärtig gibt es hier eine Zweigstelle der 
Kunstgewerbefabrik von Gomel. Unter der Leitung erfahrener Meisterinnen 
machen auch die künftigen Spezialisten — die Zöglinge der Berufsschule 
Nr. 126 von Gomel — hier Vir Praktikum.

Unser Bild: J. Dcmtschlchina, eine der besten Weberinnen (in der Mit- 
lß), demonstriert den Berufsschülern die von ihr gefertigten Handtücher.

Ein Loblied auf die Kartoffeln
Interessiert bleibt man an einem klei­

nen Schild mit dem vietverheißenden Titel 
„Botanische Meisterwerke" an dem Schlag 
stehen, wo alltägliche und alle bekannten 
Kartoffelstauden wachsen. Und wenn 
wir nicht Piotr Iwanowitsch Alsmik, dem 
bekannten Selektlonär, auf dem Feld be­
gegnet wären, so hätten wir gedacht, das 
wäre ein Scherz irgendeines Spaßvogels.

ist eines 
— etwa 
die Kol-

„Warum sollte cs eigentlich kein Mel- 
•erwerk sein?" fragt P Alsmik und be­

ginnt aufzuzählen: „Erstens sind die Kar 
offeln wichtigstes Lebensmittelprodukt, 
'.weitens — ein Arzneimittel. Ja, sie brau­
chen sich nicht zu wundern- Gerade die 
Kartoffeln helfen, aus dem Organismus die 

I unnötige Flüssigkeit zu entfernen, und sta­
bilisieren die Arbeit der Herzmuskel.

Das Kartoffelfeld der Republik 
der größten In unserem Lande 
400 000 Hektar Jährlich liefern 
chose und Sowchose an den Staat Millio­
nen Tonnen hochwertiger Kartoffeln.

..Mein Ixtblled auf die Kartoffeln gleicht 
einem georgischen Trinkspruch, der kein 
.Ende nehmen will", meint der Selektlonär. 
..Ich arbeite schon 50 Jahre an dieser Kul­
tur und nehme an. daß es ebenso schwer 
Ist. eine neue Sorte zu züchten, wie einer) 
neuen Stern zu entdecken.

In der Natur gibt es eine peinliche Ge- 
-setzmäß‘gkelt- Je höher der Stärkegehalt 

in den Kartoffeln, desto geringer die Ern­
te Darauf darf man aber nicht verzichten 
Von den Dutzenden Sorten, die auf dem 
Feld des Instituts für Kartoffel- und Gemü­
sebau geprüft werden, Ist In diesem Jahr

vorläufig nur die .Subrjonka' für die 
Staatsprüfung empfohlen worden.

Mehrere Jahre sind " ”**
einer neuen Sorte notwendig, 
entscheidet eine Kleinigkeit 
Schicksal. Hohe Geschmackwerte 
beispielsweise die Sorte .Berjoska' , dabei 
mußten wir auf sie verzichten, da die Knol­
len Im Laufe des Winters welk wurden.

Längere Zelt bedrängten uns die Köche. 
Auf ihre Bestellung hin schufen wir die 
Sorte .Werba' . die wir neulich anzubauen 
begannen. Der Stärkegehalt in dieser Sor­
te Ist so hoch, daß die Knollen ganz und 
gar verkochen. Dafür lasseq sich daraus 
Crackers, Pommes Chips und Pommes fri- 
tes sowie anderes Naschwerk zubereiten."

...Das Talent und die langjährige Arbeit 
von P. Alsmik wurden hoch eingeschätzt: 
Er Ist Held der Sozialistischen Arbeit, 
mehrfacher Staatspreisträger der UdSSR.

Zur Zelt züchtet der Wissenschaftler 
neue Sorten.

für die Züchtung 
Zuweilen 
über ihr 

hatte

Ffeimalgefühl; Ein feder verbindet es mit dem liehen 
und trauten Ort, wo er geboren und auf gewachsen Ist. 
Gerade so versteht jeder von uns auf eigene Art die 
Begriffe Sowjetvolk und einheitliche Familie. Welche 
Ereignisse und Erinnerungen verbinden Sie mit die­
sen Begriffen9 Diese Fragen stellten T^SS-Korrespon­
denten an Menschen verschiedene' Berufe.

Ipor LUTSCHENOK.
Komponist. Verdienter Künstler der BSSR
Ich bin Llederkomnonlst. Ein Lied läßt sich aber 

■nicht komponieren ohne Freunde, ohne neue Begeg­
nungen mit trefflichen Manschen die e$ Im belie­
bigen Teil unserer unermeßl'rhen H°imat gibt Da­
her verbinde Ich auch den B°gr’ff Einheit der So­
wjetvölker vor allem mit dem Weg. der immer zu 
Freunden führt.

Ehen bin Ich von einer Reise zu den Matrosen 
der Nordseeflotte zurückgekehrt. Ich machte sie mit 
meinen neuen und mit früheren Liedern bekannt. 
Erfreulich l«t dabei, daß sie sowohl von Russen als 
auch von Ukrainern, von den au? den baltischen und 
den transkaukasischen Republiken Gebürtigen ohne 
Übersetzung verstanden wurden

In d'e Heimat, nach Belorußland. bin Ich Voll 
tfefer Eindrücke zu rück gekehrt. Ich werde letzt be­
stimmt neue Lieder komponieren. So war e= schon 
immer. In dieser Überzeugtheit liegt die Gewähr 
für mein schöpferisches und menschliches Glück.

Michail TITOW.
Schleifer in der Witebsker Werkzeugma­

schinenfabrik „Komintern“, Held der 
Sozialistischen Arbeit

Im Sommer 1974 beging unsere schöne Stadt 
Witebsk feierlich Ihren 1000 Jahrestag. Dieses 
Fest war unvergeßlich. Besonders beeindruckend 
war für mich der massenhafte Karneval In Straßen 
und auf Plätzen, an dem Tausende Menschen teil­
nahmen. Seitdem wird der Karneval anläßlich des 
Gründungstages der Stadt Jährlich veranstaltet. 
Jedesmal, wenn Ich auf die singenden und tanzen­
den Menschen, auf die Gäste aus 
ken und 
erl nnere 
das ich 
der Front gesehen hatte. An Stelle meiner 
Witebsk lagen nur Trümmer. Die Faschisten hatten 
es dem Erdboden gleich gern acht, und die Befreier 
•wurden von nur 18 Einwohnern begrüßt.

Welch gewaltige Kraft war nötig, um die Stadt 
aus Schutt und Asche neu erstehen zu lassen, da­
mit meine Landsleute wieder frei arbeiten und sich 
erholen konnten. Diese Kraft liegt in der Freund­
schaft der Völker des Sowjetlandes.

Wladimir BLAKIZKI, 
Mechanisator im Kalinin-Kolchos, Gebiet 
Grodno, Träger der Orden „Arbeitsruhm“ 

Il.hind Hl. Klasse
Am Rand unseres Dorfes und des endlosen Ge­

treidemeeres steht eine Gedenkstelle, wie es sie in 
Belorußland viel gibt. Sie erinnert uns daran, daß 
an diesem Ort im Jahre 1944 Generalmajor Jan 
Vogel. Kommandeur der 120. Gardeschützendivisi­
on, tödlich verwundet wurde. Den Namen des letti­
schen Helden trägt heute dieses Feld, auf dem nur 
die besten Mechanisatoren arbeiten dürfen.

Mit diesem Feld, mit der Gestalt des tapferen 
Menschen, der sein Leben für die Freiheit und das 
Glück der Belorussen. Leiten und aller geopfert 
hat, die jetzt unter friedlichem Himmel leben, ist 
in mein Herz das Gefühl eingegangen, einer einheit­
lichen Familie, dem Sowjetvolk anzugehören.

Vor mehr als zehn Jahren hatten wir Wettbe­
werbsverträge mit dem Kolchos ..Dzlmtene", Ray­
on Tukums (Lettland), und dem Ostrowski-Kolchos, 
Rayon Mankowka. Gebiet Tscherkassy (Ukraine), 
abgeschlossen. Damals wurden unweit des Feldes 
„Jan Vogel“, In der Allee der Freundschaft, neben 
belorussischen Birken und ukrainischen Pappeln 
auch lettische Rosen gepflanzt. Seitdem tauschen 
wir erfolgreich Erfahrungen aus und helfen einan­
der in unserer Arbeit. Ich bin überzeugt, daß diese 
Freundschaft erstarken wird.

Enden unseres 
ich mich an ein 

nach meiner

verschiedenen Ek- 
Landes 

anderes 
Rückkehr

sehe, 
Bild, 

von 
Stadt

Fotos: TASS

Auf diesem Bild sehen Sie das Dorf Myschkowitschi — die Zentralsiedlung des 
K.-P.-Ctlowski-Kolchos „Rasswel", Gebiet Mogiljow.

An die eitlferntesten Adressen
Die Mitteilung war lakonisch: „Es 

wurde die Lieferung in Belorußland 
hergestelller Waren nach Guinea- 
Bissau, Grenada und Zaire begon­
nen." Die Vorsitzende der Industrle- 
Händelskammer der BSSR J. Grlne- 
witsch war mit der guten Nachricht 
und der hohen Einschätzung der Ver­
mittlungsanstrengungen der Mitar­
beiter der Kammer zufrieden, die 
dem Ministerium für Außenhandel 
geholfen hatten, so weite Export­
brücken zu schlagen.

Dann nahm sie. vom Tisch einen 
Ausschnitt aus der Zeitung „Swjas- 
da" vom 11. Februar 1923, der 
wahrscheinlich für das Gespräch mit 
uns vorbereitet worden war. Der Au­
tor berichtete nicht ohne Stolz vom 
Verkauf einer großen Partie von 
Teererzeugnissen und darüber, daß 
sich der Rahmen des sowjetischen 
Exports dank dem Verkauf neuer be­
lorussischer Warenarten erweitert 
habe. So wurde aus Sluzk „ein Ei­
senbahnwagen getrockneter Pilze 
abgefertigt. Von Privatpersonen sind 
Vorschläge über die Erfassung von 
Gurkensamen für den Export elnge- 
laufen."

Jewgenla Nikolajewna schmunzel­
te, legte den Artikel beiseite und 
sagte dann ernst:

Das war die Zelt der frühen Ju­
gend unseres Landes und der Repu­
blik. Wollen wir aber den heutigen 
Tag einmal mit der Mitte des von 
der Republik gemeinsam mit dem 
Lande zurückgelegten Weges ver­
gleichen. Damals war unse-

re Industrie-Han delskammer 
gegründet worden. Zu Jenem 
Zeitpunkt hatte sich der Umfang 
des Exports im Vergleich zum ersten 
Nachkriegs Jahr um ein Mehrfaches 
vergrößert. Den wichtigsten Posten 
machten unter den im Ausland rea­
lisierten Erzeugnissen Maschinen 
und Ausrüstungen, nicht aber, wie 
früher, Rohstoffe aus. Etwa 40 Län­
der kauften gern die Erzeugnisse der 
belorussischen Betriebe.

Jetzt werden in Belorußland her­
gestellte Erzeugnisse In mehr als 
hundert Staaten ausgeführt. Die 
Warenliste zählt über tausend Be­
nennungen. Da sind natürlich die be­
rühmten Traktoren ..Belaruß". die 
auf den Feldern von 80 Ländern 
Einsatz finden. Über hundert Model­
le metallbearbeitender Werkzeugma­
schinen — von einfachen Bohrma­
schinen bis zu automatischen Takt­
straßen — funktionieren in den Be­
trieben von 60 Ländern. Mehr als 
100 000 Lastkraftwagen mit belorus­
sischer Betriebsmarke fahren 
den Straßen europäischer. i 
scher, afrikanischer und 
kanlscher Staaten.

Belorußland liefert 
Radio- und elektrische ___
Uhren, Fotokameras, Kühlschränke, 
Flachsfasern, Möbel. Erzeugnisse 
der Erdölverarbeitung, Flußkutter, 
Spielzeug, Bücher und vieles ande­
re mehr. Auf die Republik entfällt 
etwa die Hälfte des Exports von 
Kalidüngern.

auf 
aslatl- 

lalclnamerl-

Computer. 
Meßgeräte.

Zahlen
und Tatsachen

Über 650 Kilometer von der 
Westgrenze nach Osten und 560 
Kilometer von Norden nach Sü­
den ersteckt sich Belorußland. 
Unter den Unionsrepubliken 
nimmt es flächenmäßig (207 600 
Quadratkilometer) den 6. und 
nach der Bevölkerungszahl 
(9 800 000 Personen) — den 5. 
Platz ein. In der Republik leben 
Vertreter von 80 Nationalitäten 
und Völkerschaften.

• A
Die Industrie Belorußlands 

produziert heute 235mal mehr 
Erzeugnisse als vor der Revoluti­
on, und in zwei Wochen erfüllt 
sie den Plan des Vorkriegsjahres 
1940. Auf die Republik entfallen 
mehr als die Hälfte der In der 
ganzen Sowjetunion geförderten 
Kalidünger, über 21 Prozent der 
Chemiefasern. 14 Prozent der 
Traktoren. Fast 25 Prozent der 
Erzeugnisse tragen das staatliche 
Gütezeichen.

A
Vor der Oktoberrevolution bil­

deten 677 000 Haken- und Holz­
pflüge die technische Basis der 
Landwirtschaft. Jetzt arbeiten auf 
den Feldern der Republik fast 
120 000 Traktoren, etwa 30 000 
Mähdrescher, über 70 000 Last­
kraftwagen.

A
liefert durch- 

Prozent Flachsfa-
Belorußland 

schnlttllch 25 
sern der gesamten Unionsproduk­
tion, 14 bis 16 Prozent Kartof­
feln. 6 ~ ........
Fleisch.

Der 
Umfang 
Produktion Ist im zehnten Plan- 
lahrfünft um 15 Prozent gestie­
gen.

Prozent Milch und

Jahresdurchschnittliche 
der landwirtschaftlichen

A
Jetzt werden In der Republik 

In einer Minute fa^t 30 Quadrat­
meter Wohnfläche fertiggestellt. 
Etwa die Hälfte der belorussi­
schen Städte sind In der Sowjet­
zelt entstanden.

A
Die Anzahl der Arzte und des 

mittleren medizinischen Perso­
nals wächst In der Republik Jähr­
lich um fast 2 700 Personen. Die 
Zahl der Krankenhausbetten ver­
größert sich um 2 800 Nach An­
gaben der Weltgesundheitsorga­
nisation Ist In Belorußland die 
Kennziffer der Kindersterblichkeit 
eine der geringsten und die
durchschnittlich0 Lebenserwar- 
’ung hei den Frauen eine der 
ängsten.



Entwicklung
Z -

~ln den Bruderländcrn

Thermalquellen 
bringen Nutzen

PRAG. Das von tschechoslowaki­
schen Spezialisten erarbeitete 
Perspektivprogramm der Nutzung 
der Untergrundwärme sieht eine 
weitgehende praktische Verwen­
dung geothermaler Gewässer vor. 
Schon jetzt ermöglichen cs die 
meist auf dem Territorium der Slo­
wakei entdeckten Thermalquellen 
der Volkswirtschaft der Republik, 
jährlich 53 000 Tonnen Einheits­
brennstoffe zu sparen. Diese 
Quellen werden als Heilmittel in 
Kurorten, zur Erwärmung von Ge­
wächs- und Treibhäusern, 
nungen und medizinischen 
richtungen genutzt.

In den Perspektivgebieten
Landes erschürfen die tschechoslo­
wakischen Geologen neue wasser­
führende Schichten.

aus, um im Laufe eines Monats 
die Stahlgießerei in Brandenburg, 
den größten Hüttenbetrieb der Re­
publik, völlig mit Rohstoff zu ver­
sorgen.

Wirtschaftlich

Eine ernste Warnung

Woh- 
Ein-

des

Sekundärrohstoffe— 
keine Nebensache

BERLIN. Zwei Jahre besteht in 
der DDR das Kombinat für Erfas­
sung von Sekundärrohrstoffen, das 
ein zentralisiertes Sammeln von 
Produktions- und Haushaltsrück- 
ständen sichert. Etwa 900 Perso­
nen aus den in verschiedenen Be­
zirken der Republik liegenden Be­
trieben dieses Kombinats gewähr­
leisten jetzt den Eingang von Se­
kundärrohstoffen aus den Industrie­
betrieben und von der Bevölkerung. 
Zum Kombinat gehört auch eine 
Fabrik für den Bau von Ausrü­
stungen — Maschinen zum Pressen 
von Textilien und Papier, für 
Glassorticrung.

Die industrielle Verarbeitung von 
Abfällen ist ein wichtiger Bestand­
teil des 
Rohstoff* 
der DDR. 
effektiven 
rohstoffen 
im Lande allein in der ersten Hälf­
te des laufenden Jahres fast 
219 000 Tonnen Schrott — um 10 
Prozent mehr als in der gleichen 
Periode des Vorjahres — gesam­
melt wurden. Diese Menge reicht

Komplexprogramms der 
und Encrgicsparung in 
Von den Maßstäben der 
Nutzung von Sekundär- 
zeugt die Tatsache, daß

vorgegangen
SOFIA. Das Kollektiv des Ma­

schinenbauwerks „Junge Garde“ in 
llaskovo hat sich aktiv der Bewe­
gung um rationelle Nutzung von 
Rohstoffen und Materialien angc- 
schlosscn. Während in den vorigen 
Jahren zum Ausstoß der Produkti­
on im Werte von 1 Million Lewa 
300 Tonnen Eiscnmelall verwendet 
wurden, so sollen es in diesem 
Jahr nur 195 Tonnen sein.

Die Werktätigen des Betriebs ha­
ben mehr als 50 wertvolle Vor­
schläge zur Verringerung des Me­
tallverbrauchs, eingebracht. Die 
Veränderung der Konstruktion der 
Gemüseschncidemaschincn wird cs 
beispielsweise ermöglichen, jähr­
lich bis 600 Tonnen Eisenmctalle 
zu sparen. Auch die Abfälle der 
Hauptproduktion werden rationell 
verwertet. Daraus fertigt man stark 
gefragte Kronen, Leuchten und 
Tischlampen.

Der sparsame Verbrauch von 
Metallen, Kohle, flüssigen Brenn­
stoffen und Zellulose gehört zu 
einer der Hauptrichtungen des Pro­
gramms der industriellen Entwick­
lung Bulgariens bis Ende des lau­
fenden Jahres. Diese Ausgaben 
müssen durchschnittlich um 1,5 Hs 
2 Prozent zurückgehen.

Neue Modelle von 
Möbelgarnituren

BUKAREST. Die rumänischen 
Möbelbaucr haben sich in diesem 
Jahr verpflichtet, die Produktion 
von mehr als 720 neuen Modellen 
der Möbelgarnituren und von 320 
Arten einzelner Möbelstücke aufzu­
nehmen. Die in den Jahren des 
sozialistischen Aufbaus praktisch 
ncugcschaffenc Möbelindustrie Ru­
mäniens nimmt heule den 6. Platz 
in Europa nach Produklionsumfang 
ein, ein bedeutender Teil seiner 
Erzeugnisse wird ausgeführt, dar­
unter auch in die UdSSR.

Die Warnung, daß der Kernwaf­
fenkrieg keine Fortsetzung der Po­
litik sein kann, weil er katastropha­
le Folgen für die ganze Mensch­
heit haben wird, ist in dem in Lon­
don soeben erschienenen Buch von 
Lord Carver „A Policy for Peace" 
(Politik für den Frieden) enthalten. 
Dieses Werk hat ein großes Inter­
esse bei Öffentlichkeit und Presse 
gefunden, weil cs aus der Feder ei­
nes prominenten britischen Militär­
führers, eines Fcldmarschalls, einst 
Gencralstabschcf der britischen 
Armee, stammt.

Dieses Buch widerlegt die „Argu­
mentationen“ der Kreaturen des 
Militär-Industrie-Komplexes im We­
sten, die dazu aufrufen, daß die 
USA und >dic anderen NATO-Län­
der unter dem Deckmantel der Le­
gende von einer „sowjetischen mi­
litärischen Bedrohung“ Überlegen­
heit in den Kernwaffen erlangen. 
Lord Carver schreibt: „Zur Zeit 
gibt es in der Welt etwa 40 000 
bis 50 000 Kernsprengköpfe, die 
zwischen dem Westen und der So­
wjetunion etwa gleich, möglicher­
weise mit einem kleinen Überge­
wicht beim Westen aufgcleilt sind.“ 
Der Einsatz solcher Waffen, selbst 
eines kleinen Teils davon, sei nicht 
möglich, weil er in einer „Völker- 
und Sclbstmordpolitik" gipfeln 
würde.

Lord Carver ruft voller Beun­
ruhigung in Erinnerung, daß die 
Strategen des Nordatlantikblocks 
von Anfang an den Kernwaffcncin- 
satz in einem künftigen Krieg 
planten. Er kritisiert scharf die mo­
dernen Abarten dieser Strategie, 
nämlich die Pläne des sogenann­
ten begrenzten Kernwaffenkrieges, 
die vom amerikanischen Militär 
ausgeheckt werden. Er weist' war­
nend darauf hin, daß ein Austausch 
von nuklearen Schlägen nicht in 
einem „begrenzten- Rahmen“ blei­
ben werde. Bei den zur Zeit beste­
henden Riescnarscnalen könnte „das 
das Leben in der nördlichen Halb­
kugel fast völlig vernichten“. Die 
Beunruhigung darüber, ob die Völ­
ker überleben können, sei ein 
mächtiger Impuls zur Verstärkung

der Anlikricgsstimmungen In West­
europa gewesen. Einer der Fakto­
ren, die den Aufschwung dér Frie­
densbewegung bewirkt haben, war 
nach Ansicht Lord Carvcrs die 
Empörung über den Beschluß des 
USA-Präsidenten Reagan gewesen, 
auf die Pläne der Produktion und 
Stationierung von Neutronenwaf­
fen zurückzugreifen und das Terri­
torium einer Reihe von Ländern 
Westeuropas in eine Startrampe 
für amerikanische Flügel- und Per­
shing-Raketen zu verwandeln.

Der Autor, der in diesem Licht 
die Politik der UdSSR cinschätzt, 
verweist darauf, daß „die Sowjet­
union, wie dies die Konferenz über 
Sicherheit und Zusammenarbeit 
zeigte, daran glaubt, daß die Si­
cherheit in Europa von der Zusam­
menarbeit zwischen Ust und West 
bei der Aufrechterhaltung der be­
stehenden Grenzen und der Nicht­
einmischung in die inneren Ange­
legenheiten anderer Länder abhän­
ge.“

In dem Buch Lord Carvcrs wird 
ein Programm zum schrittweisen 
Abbau der riesigen Bestäride -an 
Atomwaffen in Europa unterbrei­
tet. In diesem Zusammenhang 
schlägt er vor, in die Verhandlun­
gen zu dieser Frage „alle vorge­
schobenen Systeme, wie das die 
Russen verlangen,' darunter auch 
die britischen Systeme, sowohl die 
See- als auch die luftgestützten, 
aufzunehmen.“ Der Feldmarschall 
weist des weiteren darauf hin, daß 
die Initiative in diesem Prozeß un­
ter den anderen NATO-Mitgliedern 
Großbritannien übernehmen solle, 
da« auf die Pläne zur Aufrechter­
haltung und Modernisierung 
„unabhängigen nuklearen 
maricn Streitkräfte, die 
amerikanischen ballistischen 
dent-Raketcn ausgerüstet »mu, 
verzichten soll.“ Und schließlich 
müssen wir „der Auswertung 
und Festigung der Vertrau- 
ensmaßnahmen zwischen den Län­
dern mehr Aufmerksamkeit wid­
men, wozu in Helsinki vielverhci- 
ßend der Grundstein gelegt wur­
de", schreibt Lord Carver.

Dic Geschäftswelt der Vereinigten 
Staaten tritt für eine allseitige Ent­
wicklung der sowjetisch-amerikani­
schen Handelsbeziehungen ein. Das 
hat der Präsident der großen USA- 
Gesellschaft Armco fntcrnâtional, 
James Griffin, erklärt.

In einem Gespräch mit einer 
Gruppe von sowjetischen Journali­
sten sagte der USA-Unternehmer: 
„Ich war und bin Befürworter ei­
ner Erweiterung und Festigung sol­
cher Beziehungen zwischen der 
UdSSR und den USA. Diese Mei­
nung vertreten, soweit ich aus eige- 
ncr\Erfahrung weiß, auch die mei­
sten USA-Unternehmer und über­
haupt der vernünftige USA-Bür­
ger." Griffin, der sein Bedauern 
darunter zum Ausdruck brachte, 
daß sich die sowjetisch-amerikani­
schen Handelsbeziehungen neute 
auf dem niedrigsten Stand der letz­
ten zcl'n Jahre befinden, verwies 
auf die Notwendigkeit einer 
schnellen Beseitigung verschiedener 
künstlichen Hindernisse, die auf ih­
rem Wege vom Kongreß und der 
Regierung der Vereinigten Staaten 
errichtet worden sind. Er sagte: 
„Ich bin Optimist und hoffe, daß 
die sowjetisch-amerikanischen Kon­
takte auf diesem Gebiet früher oder 
später erneut ausgebaut und den 
Stand erreichen werden den sie in 
vergangenen Jahren hatten.“

Der amerikanische Geschäfts­
mann hob hervor, daß der Handel 
mit der Sowjetunion stets von bei­
derseitigem Vorteil und Nutzen ge­
wesen sei.

Eine ähnliche Auffassung äußer­
te auch der Leiter einer der größten 
amerikanischen Gesellschaften der 
Chemieindustrie Union Carbide, 
T. Hâll: „Die Söwjetunion war und 
ist einer unserer bedeutendsten 
ausländischen Kunden, mit denen 
unsere Gesellschaft seit mehr als 
30 Jahren Handel treibt." Wie er 
weiter ausführte, sind die amerika­
nischen und die westeuropäischen 
Gesellschaften am Ausbau der Han­
delsbeziehungen zur Sowjetunion 
außerordentlich interessiert. Er sag­
te: „Es darf auch nicht vergessen 
werden, daß die Verträge mit der 
UdSSR die Schaffung von zusätzli­
chen Arbeitsplätzen mit sich brin­
gen, was von besonderer Bedeu­
tung gerade heute, unter den Ver­
hältnissen der Massenarbeitslosig­
keit ist, die den Westen befallen 
hat.“

T. Hall, der zum Ausdruck brach­
te, daß er mit dem von der gegen­
wärtigen Washingtoner Administra­
tion eingeschlagencn Kurs auf Ab­
bau der sowjetisch-amerikanischen 
Beziehungen- auf verschiedenen Ge-

■

Die 35. Tagung der Unterkom­
mission zur Verhütung von Diskri­
minierung un-d zum Schutz der 
Minderheiten der UNO-Menschen- 
rechtskommission hat im Genfer 
Palast der Nationen ihre Arbeit 
beendet.

Im Zuge der Tagung erörterte 
die Unterkommission politische, 
wirtschaftliche soziale und kultu­
relle Gründe der massiven Massen- 
und systematischen Verletzungen 
der Menschnrechtc, die in einzel­
nen Teilen der Welt, insbesondere 
in El Salvador, Chile, Quatemala, 
auf den von Israel besetzt gehal­
tenen Territorien und in Südafrika, 
eine gefährliche steigende 
Tendenz aufweisen. In den 
genannten Ländern werden die 
Menschenrechte und die demokrati­
schen Grundfreiheiten weiterhin 
gröblich verletzt und wird eine Po­
litik der Rassendiskriminierung, der 
Rassentrennung und der Apartheid 
praktiziert, wie das die der Unter­
kommission vorliegenden Dokumen­
te, die Zeugenaussagen und die 
Berichte von UNO-Experten bele­
gen.

In dem Versuch, sich der Mit­
verantwortung für die Verletzung 
der Menschenrechte zu entziehen, 
haben die Vertreter der westlichen 
Länder eine Reihe von konstruierten 
Fragen erhoben. Die Diskussion 
von besonders aktuellen Problemen 
wurde von den Vertretern der 
und den NATO-Verbündeten 
USA behindert. Ihre Position 
jedoch keine Unterstützung, 
haben die Delegierten mit 
Stimmenmehrheit die Resolution 
über die Lage in Polen abgelehnt, 
die ihnen der amerikanische Vertre­
ter aufzudrängen versuchte. Auf der 
Tagung war der Vertreter der USA 
mehrmals in volle Isolierung gera­
ten und hatte nicht einmal von sei­
nen traditionellen Verbündeten Un­
terstützung bekommen. So war es 
beispielsweise bei der Annahme ei­
ner Resolution über den Stand der 
Menschenrechte in El Salvador so­
wie auf den von Israel besetzt ge­
haltenen arabischen Territorien.

Trotz des Widerstandes seitens 
der Vertreter der USA und einiger 
anderer Länder des Westens nahm 
die Unterkommission Resolu­
tionen an, die den Rassismus und 
die Rassendiskriminierung, die Aus­
beutung und die Diskriminierung 
der Urbevölkerung in mehreren ka­
pitalistischen Ländern und die Aus­
beutung von Kindern verurteilen.

Die Unterkommission verurteilte 
entschieden das menschenfeindliche 
Apartheid-Regime im Süden Afri­
kas sowie die westlichen Firmen, 
Banken und transnationalen Gesell­
schaften, die durch ihre Zusammen­
arbeit und Hilfe auf politischem, 
militärischem, wirtschaftlichem und 
anderen Gebieten für die kolonialen 
und rassistischen Regimes 
Apartheid-System festigen.

Die Unterkommission nahm 
Resolution an, in der sie die 
gressionshandlungen Israels

USA 
der 

fand 
So 

einer

das

eine 
Ag- 

. ge­
gen das arabische Volk Palästinas 
und das Volk Libanons, die barba­
rischen Lombardierungen der liba­
nesischen Städte und der palästi­
nensischen Lager scharf verurteil­
te, bei denen Tausende Zivilisten, 
unter ihnen Greise, Frauen und Kin­
der, ums Leben kamen. Entschieden 
verurteilt wurden die massiven 
Verletzungen der Menschenrechte 
auf den von Israel besetzt gehalte­
nen arabischen Territorien.

Unter verstärktem
Die Vereinigten Staaten verstär-
... II----  --f diejenigen

, die an• 
mit

ken ihren Druck auf ( 
westeuropäischen Länder, 
dem Erdgas-Röhrcn-Geschäft 
der Sowjetunion teilnehmcn.

Das Ministerium für den Handel 
der Vereinigten Staaten hat dieser 
Tage die Verhängungen von „Sank­
tionen" gegen die britische Gesell­
schaft John Brown Engineering 
und ihre drei Tochterunternehmen 
bekanntgegeben. Die „Sanktionen" 
werden verhängt, weil sie den Ver­
trag über die Lieferung von Ma­
schinen und Ausrüstungen für die 
Erdgasleitung Sibirien—Westeuropa 
erfüllen. Ihnen wird das Recht ab­
gesprochen, aus den 
Staaten Ausrüstungen 
nologie einzuführen, _ _ 
Gewinnung und dem Transport von 
Erdöl und Erdgas benötigt werden.

Bereits früher hatten die Verei­
nigten Staaten ähnliche Entschei­
dungen gegenüber zwei französi­
schen Unternehmen — die nationa­
lisierte Firma Cresot Loire und 
Drcsser — France, eine Tochterge­
sellschaft der amerikanischen Firma 
Drcsser Industrie, sowie gegen die 
italienische Gesellschaft Nuovo Pig­
none getroffen.

Der USA-Handclsminister Mal­
colm Baldrige, der auf einer Pres­
sekonferenz sprach, konnte nicht 
seinen Arger über die unabhängige 
Politik der westeuropäischen Län­
der in deren Handelsbeziehungen 
mit dem Osten verbergen. Er drohte 
damit, daß auch gegen andere west-

Vereinigten 
und Tech- 

die bei der

europäische Gesellschaften „Sank­
tionen" verhängt werden, die dem 
amerikanischen Diktat nicht Folge 
leisten und ihre Verträge mit den 
entsprechenden sowjetischen Au­
ßenhandelsunternehmen gewissen­
haft erfüllen werden.

Der amerikanische Handelsmini­
ster mußte zugeben, daß sich die 
Verluste der westeuropäischen Ge­
sellschaften, gegen die die USA- 
Administration „Saktionen“ ver­
hängt hat, in den bevorstehenden 
drei Jahren auf rund eine Milliarde 
Dollar belaufen werden. Ferner 
mußte der Minister gestehen, daß 
infolge des Verbots der Lieferung 
von Maschinen und Ausrüstungen 
für die Erdgasleitung Westsibirien 
—Westeuropa durch die Reagan- 
Administration nicht nur westeuro­
päische Firmen, sondern auch ame­
rikanische Unternehmen in Mitlei­
denschaft gezogen werden, deren 
Verluste infolge der verlorengegan- 
genen Aufträge etwa 600 Millionen 
Dollar ausmachen werden.

Nach Angaben des Außenministe­
riums der Vereinigten Staaten wer­
den aber diese Verluste nicht 600, 
sondern 800 Millionen Dollar aus­
machen. Sie werden die amerikani­
schen Unternehmen Drcsser Indu­
stries, General Electric, Caterpillar - 
Tractor Company und mehrere an­
dere tragen müssen.

Wie die Wochenschrift „U. S. 
News and World Report“ betont, 
lösen die Maßnahmen der Admini­
stration bei den amerikanischen 
Gesellschaften, die befürchten, vor-

Druck

In wenigen Zeilen

vorteilhaft
bieten nicht einverstanden ist, sag­
te weiter: „Die Geschäftswelt der 
USX teilt eine derartige Haltung 
nicht und vertritt die positive An­
sicht ih bézug der Notwendigkeit 
einer Forderung und Erweiterung 
der Kontakte zwischen der UdSSR 
und den USA, darunter auf dem 
Gebiet des Handels." Er bezeichnete 
in diéscm Zusammenhang als „un­
vernünftig" das Verbot, das die 
Reagan-Administration über die 
Lieferung von amerikanischer Tech, 
nologie für die Gasleitung Sibirien 
—Westeuropa verhängt hat. Er be­
tonte: ‘„Durch solche Maßnahmen 
bestrafen die Vereinigten Staaten 
nur sich selbst."

Zur allseitigen Verbesserung der 
Beziehungen zwischen der Sowjet­
union und den USA hat 
bekannte amerikanische 
der ehemalige Direktor 
sehen Instituts bei der 
Universität, Marshall 
aufgefordert. Er sagte:

auch der 
Politiker, 

des Russi- 
Columbia- 
Schulman, 

„ „Ich teile
die Hoffnung darauf, daß letzten 
Endes eine Verbesserung der Be­
ziehungen zwischen unseren Staa­
ten eintreten wird.*.* Er verwies auf 
die Notwendigkeit einer allseitigen 
Vertiefung von Verständigung zwi­
schen dem sowjetischen und dem 
amerikanischen Volk.

der 
sub- 
mit 
Tri- 

sind,

teilhaftc Märkte und Aufträge in 
der Zukunft zu verlieren, immer 
größere Unzufriedenheit aus. Wie 
der Vizepräsident der Gesellschaft 
Drcsser Industries A. Luter erklärte, 
wird dies das Vertrauen zu den 
amerikanischen Unternehmen beein­
trächtigen und die Transaktionen 
im Ausland weiter erschweren.

Die Entscheidungen der Reagan- 
Administration, gegen die britische 
Firma John Brown Engineering, die 
für die Erdgasleitung Sibirien—
Westeuropa Turbinen lieferte, dis­
kriminierende Sanktionen zu verhän­
gen, „hat bei der Premierministerin 
Margaret Thatcher und der briti­
schen Regierung erbitterte Reaktion 
ausgelöst“, berichtete der Informa­
tionsdienst der Fernsehgesellschaft 
1TV. Nach Auffassung der Fernseh­
gesellschaft handelt es sich hierbei 
um die ernsthaftesten Meinungsver- 

. schiedenhciten in der Geschichte 
zwischen den Vereinigten Staaten 
und Großbritannien in der ganzen 
Nachkriegszeit.

Wie ein Sprecher der Kanzler der 
Regierungschefin erklärte, „ist ganz 
offensichtlich, daß Margaret That­
cher mit einem jeden Versuch der 
Regierung der Vereinigten Staaten 
unzufrieden ist, sich in die briti­
schen Handelsinteressen einzumi­
schen".

Der Sprecher der Labour-Opposi- 
tion im Parlament John Smith for­
derte die Regierung auf, die ameri­
kanischen Sanktionen mit allen zum 
Gebote stehenden Mitteln, ein­
schließlich Gegenmaßnahmen, abzu- 
währen.

SAN JOSE. Die Weltweite Front 
der Solidarität mit dein Volk El 
Salvadors hat erklärt, daß die Rea­
gan-Regierung die honduranische 
Armee bei der Realisierung ihrer 
Interventionspläne in Mittelamcri- 
ka ausnutzen wolle.

Das Weiße Haus habe Honduras 
zu einem Aufmarschraum der Ag­
gression gegen Nikaragua, die Re­
volutionäre und Demokraten El 
Salvadors und die Patrioten Guate­
malas ausgewählt, heißt es in ei­
ner in San Jose verbreiteten Erklä­
rung der Front, die die nationalen 
Bewegungen verschiedener Län­
der, darunter auch der USA, für 
die Solidarität mit dem salvadoria­
nischen Volk vereint.

KOPENHAGEN. Eine neue däni­
sche Koalitionsregierung, die vom 
Führer der Konservativen Volks­
partei, P. Schlüter, geleitet wird, 
ist gebildet worden. Der Regierung 
gehören Vertreter von vier Partei­
en an: der Konservativen Volkspar- 
tei, der Radikal-Liberalen Partei, 
der Zentrums-Demokraten und der 
Christlichen Volkspartei.

KHARTOUM. Die USA trügen 
direkte Verantwortung für die bar­
barischen Handlungen der Zioni­
sten in Libanon, lür die Vernich­
tung von Zehntausenden Libanesen 
und Palästinensern, heißt es in ei­
nem Schreiben an den USA-Präsi­
denten, das von der Volksorgani- 
sation Sudans zur Unterstützung 
der palästinensischen Revolution 
der amerikanischen Botschaft in 
Khartoum übergeben wurde.

LONDON. Das britische Han­
delsministerium hat angeordnci, 
daß zwei weitere britische t-innen 
das von den Vereinigten Staaten 
auigezwungene Verbot ignorieren. 
Die Walter Kidde Company und 
die Andrew Corporation erfüllen 
Aufträge zur Lieferung von Ausrü­
stungen für die Erdgasleitung Sibi­
rien— Westeuropa.

XII. Parteitag 
der KPCh beendet

Der XII. Parteitag der Kommuni­
stischen Partei Chinas hat seine 
Beratungen in Peking beendet. Auf 
der Schlußsitzung wurde die Reso­
lution zum Bericht der Zentral­
kommission zur Prüfung der Diszi­
plin angenommen. Die Delegierten 
wählten 138 Kandidaten des Zen­
tralkomitees und 132 Mitglieder 
der Zentralkommission zur Prüfung 
der Disziplin.

Zum Abschluß des Parteitages 
sprach Li Sanyan.

Das Spiel mit dem Tod
Von den 420 Milliarden Dollar, 

die die Reagan-Administration in 
den näclisten fünf Jahren für Waf­
fen ausgeben will, wird der Rü­
stungskonzern General Dynamics 
den größten Anteil erhalten. Die­
ser Konzern mit Sitz in St. Louis, 
Missouri, ist das beste Beispiel für 
die nahezu unbegrenzten Profit­
möglichkeiten in der amerikani­
schen Rüstungsindustrie. Erst 1952 
durch den Zusammenschluß von 
zunäclist drei Firmen entstanden, 
entwickelte er sielt in den letzten 
10 Jahren zu derti größten Todes­
fabrikanten der USA. Die Aufträge 
aus dem Pentagon für General Dy­
namics beliefen sich 1981 auf über 
vier Milliarden Dollar, und man 
rechnet, daß sie dieses Jahr auf 5,5 
und 1985 auf 7,5 Milliarden Dollar 
ans lei gen werden.

Erzielt werden die ständig wach­
senden Gewinne vor allem im 
Kriegsschiffbau und im Luft- und 
Raumfahrtsektor. Die zum General 
Dynamics-Konzern gehörende Elec­
tric Boat Division in Groton, Con­
necticut, ist Produzent der strate­
gischen U-Bool-Rakelenlrägcr der 
neuen Generation „Trident" mit 24 
Startschächten — gegenüber IG 
bei den heutigen Typen — und Nu­
klearantrieb.

Nach der Auslieferung des ersten 
U-Bootes dieses Typs, der „Ohio", 
im November 1981 hat General Dy­
namics bereits Aufträge über den 
Bau von acht weiteren Booten er-

baUen. Insgesamt sind 13 Boote 
von Pentagon geplant. Ohne Ra­
keten. beträgt der Stückpreis be­
reits jetzt schon 1,3 Milliarden 
Dollar, und er wird vermutlich 
noch weiter steigen. Die Gesamt­
kosten für das „Tridcnt“-Programm 
werden auf rund 30 Milliarden Dol­
lar veranschlagt, deren weitaus 
größten Teil General Dynamics 
einstreichen wird. Auf der Marine­
werft in Groton werden außerdem 
mit Atomkraft getriebene Jagd-U- 
Boote der sogenannten Los-Angc- 
les-Klasse hergestellt. Hw Stück­
preis beträgt 600 Millionen Dollar. 
Zehn Einheiten 6ind bisher fest be­
stellt. Mit einer weiteren AufsLok- 
kung ist zu rechnen.

General Dynamics ist auch 
Hauptproduzent der seegestützten 
Cruise Missile („Tomahawk"), von 
denen mindestens 4 000 in den 
nächsten 5 Jahren an die US-Navy 
ausgeliefert werden sollen. 560 ei­
ner bodengestützten Variante die­
ses Typs sollen nach dem NATO- 
Raketenbeschluß vom 12. Dezember 
1979 ab Ende 1983 bekanntlich 
auch in Westeuropa stationiert wer­
den. Für das gesamte „Tomahawk"- 
Programm sind bisher vom Penta­
gon über 12 Milliarden Dollar ein­
geplant.

Die Fort Worth Division in Te­
xas, ein Tochterunternehmen von 
General Dynamics, ist Hersteller 
des Überschall-Jagdflugz e u g c s 
F 16, dessen Serienproduktion im

Frühjahr 1981 angelaufen ist. An 
die US-Luftwaffe sollen zwischen 
1983 und 1987 1 985 Maschinen 
dieses Typs im Werte von rund 3 
Milliarden Dollar ausgeliefert wer­
den. Lieferverträge bestehen auch 
für Belgien, Niederlande, Däne­
mark, Norwegen, Südkorea und Is­
rael. Bekanntlich waren Flugzeuge 
dieses Typs, die Anfang Juni von 
den USA an Israel geliefert wur­
den, an dem barbarischen Ausrot* 
tungsfcldzug gegen das palästinen­
sische und libanesische Volk we­
sentlich beteiligt

General Dynamics rechnet 
einer Gesamtproduktion bis 
5 000 Stück mit einem Auftrags­
wert von 8 bis 9 Milliarden Dol­
lar. Zu diesem Programm bewertete 
die „Frankfurter Allgemeine Zei­
tung" (BRD): „Amerikas größter 
Rüstiungskonzern lvat in seinem 
Flugzeuggeschäft für Jahre, wenn 
nicht Jahrzehnte ausgesorgt"

General Dynamics ist auch Pro­
duzent von Militärelektronik für 
das amerikanische Navigationssa- 
tcllilcnprogramm, das sogenannte 
Global Positioning System (GPS). 
Dieses System soll ab Mitte der 
achtziger Jahre voll einsatzbereit 
sein. Es wird aus 24 Satelliten be­
stehen, die in drei den Erdball um­
spannenden Ringen in Höhen zwi­
schen 16 000 bis 20 000 km statio-- 
niert werden sollen. Mit ihrer Hil­
fe will man die Zielgenanuigkeit 
der amerikanischen interkontinenta-

mit 
zu

Im Objektiv: Rangun
„Tritt man auf eigenen Schatten, 

so bleibt man lieber im Haus" — 
an dieses alte Sprichwort halten 
sich auch heute noch nicht nur die 
Bewohner des burmanischèn Tieflan­

des, sondern auch von Großstäd­
ten. Am Mittag, wenn die unbarm­
herzige tropische Sonne die 
Hauptstadt Rangun „besetzt", kön­
nen nur die dringendsten Angele­
genheiten den Menschen bewegen, 
den rettenden Schatten zu verlas­
sen. Alles scheint erstorben zu 
sein: auf den Straßen und Plät­
zen ist es menschenleer, der Krajl- 
wagenstrom nimmt auffallend ab. 
Ls vergehen aber nur wenige Stun­
den, und Rangun, mit seiner 2- 
Millionen-Bevölkerung, lebt wieder 
auf.

Besonders rasch entwickelt sich 
Rangun im Laufe der letzten an­
derthalb—zwei Jahrzehnte: Es ent­
stehen neue Betriebe, Lehrzentren 
und Kultureinrichtungen, bereits 
bestehende werden ausgebaut, die 
Bevölkerungszahl ist au/s Doppelte 
angewachsen.

Die Entwicklung der Hauptstadt 
Burmas hat neue Komplizierte Fra­
gen aufgeworfen. Die Stadt wächst 
immer mehr. In den letzten Jahren 
hat sie den Fluß Rangun — einen 
Flußarm der burmanischen Haupt­
wasserader Irrawaddy — über­

schritten und breitet sich nun auf 
dessen rechtem Ufer aus. Der Bau 
einer Brücke über den Fluß, der im 
Raum der Hauptstadt über 1,5 Ki­
lometer breit ist, erfordert ansehn­
liche Krâjtc und Mittel,-die die Re­
publik zu diesem Zweck vorläufig 
noch nicht aufbringen kann. Die 
von Ufer zu Ufer hin- und her­
gleitenden Boote sind gegenwär 
iig praktisch das einzige Mittel des 
Verkehrs über den Rangun. Daher 
ist es kein Wunder, daß die Boots­
führer bei den Bewohnern von 
Rangun nicht weniger populär ge­
worden sind als die Gondolieri in 
Venedig.

Unsere Bilder: Eine der Haupt­
straßen der Stadt; die Bootsführer 
von Rangun.

Fotos: TASS

len Raketen auf 10 m steigern.
Durch den Kauf des Panzerwer­

kes Crysler Defense Inc. ist Gene­
ral Dynamics auch zum größten 
Panzerproduzenlen der USA gewor­
den. Bisher sind 349 des neuen 
Panzertyps M 1 ausgelicfcrt wor­
den. Der Gesamtauftrag von 7 000 
M 1 Panzern dürfte die Fließstrek- 
ken mindestens bis 1990 in Gang 
halten.

Für die ständig steigenden Pro­
duktionskosten für die neuen Waf­
fensysteme gibt es eine einfache 
Erklärung. Der amerikanische Pro­
fessor für Industrietechnik an der 
Columbia-Universität drückte sie 
mit den Worten aus: „Im Unter­
schied zur zivilen Industrie, die von 
jeher bemüht ist, die Produktions­
kosten so gering wie möglich zu 
halten, um höhere Profite zu er­
zielen, sind die für das Pentagon 
arbeitenden Firmen bestrebt, und 
damit auch die Subventionen, die 
ihnen gezahlt werden, möglichst 
hochzuschrauben."

Bei General Dynamics sieht das 
konkret unter anderem so aus: Die 
„Trident"-U-Boote sollten ursprüng. 
lieh zu einem Stückpreis von bOO 
Millionen Dollar produziert wer­
den. Derzeit kosten sie 1,3 Milliar­
den Dollar, und es ist noch nicht 
abzusehen, was die letzten kosten 
werden, die Mitte bis Ende der 
80er Jahre ausgeliefert werden. Ein 
anderes Beispiel ist der nukleare 
Mittelstreckenbomber F 111, der 
zum Stückpreis von 3 Millionen 
Dollar projektiert wurde, dessen 
letzten Exemplar aber zum Stück­
preis von 9 Millionen Dollar gelie­
fert wurde.

156 Flugzeuge dieses Typs sind 
heute in Großbritannien stationiert 
und gehören zu den vorgeschobe­
nen Kernwaffenträgern (forward 
based Systems) der USA in Europa 
gegen die Sowjetunion und die 
Länder des Warschauer Vertrages. 
Ähnliche Preissteigerungsralen gibt 
es praktisch bei allen Waffensystc- 
men von General Dynamics und 
den anderen- Rüslungskonzcrnen in 
den USA. Ein Grund da;ür ist die 
enge personelle Verflechtung zwi­
schen den verschiedenen Sektoren 
des Militär-Industrie-Komplexes in 
den USA.

Bereits zu Beginn der 70er Jahre 
wies der amerikanische Senator 
Proxmire darauf hin, daß eine 
„ganze Generation von Ingcnicu- 
renunternehmern, hochgestellten 
Systemmanagern und Beschäl- 
fungsspez.ialisten... zwischen Rü­
stungsunternehmen und strategi­
schen Positionen im Verteidigungs­
ministerium hin- und hcrgewech- 
selt'* habe. Der Rüstungskonzern 
General Dynamics wai auch daran 
führend beteiligt. Sein früherer 
Präsident R. Lewis war in der Ei- 
senhower-Adminislratlon Unter-

, Staatssekretär für Malclia. wesen, 
die späteren Konzernchefs E. D. 
Johnson und F. Pace waren Staats­
sekretäre für Angelegenheiten 
Armee.

Die Entsendung von ihren 
Irctern im Staatsapparat und 
Unterhalt einer starken Lobby 
jedoch nur eine Seite der Interes­
senvertretung der Rüslungskonzer- 
ne. Zusätzlich setzen sie alle ihre 
Kräfte und Möglichkeiten ein. um 

das internationale Klima zu ver-

der

Vor­
der 
ist

giften, eine Atmosphäre der Kon 
frontation und der Spannungen zu 
erzeugen, in der das Wettrüsten am 
besten floriert. Die Rüstungskon­
zerne finanzieren direkt diverse 
Komitees und Gesellschaften, deren 
alleinige Aufgabe es ist, die Lüge 
von der „sowjetischen Bedrohung“ 
am Leben zu erhalten. Je mehr 
amerikanische Wähler und Steuer­
zahler das glauben, desto „fetter“ 
werden die Aufträge aus dem Pen­
tagon.

Die Politik der gegenwärtigen 
USA-Regierung macat den Rü- 
slungskonzernen viel Freude. Ein 
Konzernvertreter von General Dy­
namics befand: „Die Perspektiven 
für unsere Industrie sind sehr gut" 
und der 1. Vizepräsident sprach 
von „einträglichen Konflikten und 
Spannungen" und fügte in Erwar­
tung aucn künftiger Profite hinzu; 
„Man muß an eine langfristige Be­
drohung glauben". Wallstreet-Ex­
perten sagen denn auch eine Ver­
doppelung der Gewinne des Auf­
rüstungskonzerns bis 1985 voraus 
— auf fast 400 Millionen Dollar 
pro Jahr. Aber Grund zum Jubi­
lieren über solche Profitaussichten 
haben nur die Busse und Aktionä­
re der Rüstungskonzci ne. Das 
amerikanische Vo.x zahlt dafür mit 
mehr Inflation, Arbeitslosigkeit und 
der Vergeudung s^.cr materiellen 
Ressourcen, allen Völkern drohen 
die Zunahme der Kriegsgefahr und 
ihr Untergang in einem nuklearen 
Inferno. Sind RüsUmgsprofite die­
ses Risiko wort?

(Panorama DDR)
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Ein interessanter Gesprächspartner Gedanken zum Zeitgeschehen

Der Weg in die Welt 
des Schönen

Alcxandcr Schiller, Verdienter Kulturschaffender der Kasachischen 
SSR, leitet bereits 25 Jahre den Volkschor der Produktionsvereinigung 
„Pawlodarer Traktorenwerk ,U< /. Lenin"', Außerdem hat er in dieser 
Zeit das deutsche Gesangs- und Tanzenscmble „Ahrcngold" im Kolchos 
„SO Jahre Kasachische SSR" gegründet, das weitgehende Anerkennung 
in der ganzen Republik und irn Altai gefunden hat.

Vor zwei Jahren ist in Pawlodar auf seine Initiative der Velcrcncnchor 
auf die Beine gebracht worden. Eben damit begann unser ehrenamtlicher 
Korrespondent Eugen WARKENTIN das Gespräch mit Alexander SCHIL­
LER.

Es wird immer öfter behauptet, 
daß die Liebe zum Chorgesang all­
mählich abflaut. Sic aber beweisen 
mit Ihren Chören hartnäckig das 
Gegenteil. Kommen Sic sich nicht 
manchmal wie der Letzte der Mo­
hikaner vor?

In keinem Fall! Ich muß zwar 
zugeben, daß die Zahl der Laicn- 
kunstchörc (wie übrigens auch der 
Bcrulschörc) zurückgeht. Das ist 
nun einmal Tatsache. Aber ich bin 
fest überzeugt, daß cs einmal an­
ders werden wird.

Der Chorgesang ist einer der ein­
fachsten und effektivsten Wege in 
die vielfältige Welt des künstleri­
schen Schaffens. Er fördert den äs­
thetischen Geschmack, die Denk­
weise, das Gefühl für die Harmo­
nie, die Liebe zum poetischen Wort. 
Nach meiner tiefsten Überzeugung 
unterschätzen wir das alles, und 
damit verarmen wir moralisch und 
ästhetisch.

Sehr gut versteht man das in 
den baltischen Republiken, wo die 
Traditionen des Chorgesangs sehr 
ernst gepflegt und weitercntwickelt 
werden. Tausende Leute — groß 
und klein — beteiligen sich dort 
an den Liederfesten.

Vielleicht liegt cs eben an diesem 
„groß und klein”?

Jawohl. In diesen Republiken 
wird der musikalischen und ästhe­
tischen Erziehung generell große 
Aufmerksamkeit geschenkt. ~ 
kann man sich eine Schule 
Chor unmöglich vorstcllcn. 
so bei uns, wo extra für die Lai­
enkunstschau ein Chor zusammen­
getrommelt wird — nur um nicht 
schlechter als die anderen auszu­
sehen.

Ich erinnere mich an meine Schu­
le im Dorf Suworowo bei Odessa 
und an unseren wunderbaren Päd­
agogen David Weißmann, bei dem 
ich im Chor gesungen und im Or­
chester gespielt habe. Da liegen 
die Wurzeln meiner musikalischen 
Bildung und meiner Liebe zum 
Chorgesang!

Später habe ich in der Schule 
gearbeitet. Ich kann mich nicht 
erinnern, daß wir die Kinder zu 
den Proben des Schulchors mit Ge­
walt zusammentreiben mußten. 
Nein, sic warteten mit Ungeduld 
auf diese Proben.

Das Vermögen, die Musik auf- 
zunchmcn, sie wie eine beliebige 
andere Kunstart, zu verstehen, will 
erlernt und entwickelt sein. Nicht 
alle Menschen besitzen ein Talent 
zum Schöpfertum, die meisten aber 
verfügen über das Talent 
Kunstaufnahme. Deshalb muß 
Gesangs- und Musikunterricht 
der Schule nicht so sehr auf 
Musik selbst, auf die Fertigkeiten, 
ein Instrument zu spielen, gezielt 
sein, denn dazu gibt es Musikschu­
len, als vielmehr auf die Entwick­
lung der Aufnahmefertigkeiten.

Eben deshalb braucht die Schule 
dringend Lehrer für ästhetische 
Erziehung, die in den Kindern die 
Liebe zur Kunst wecken, in ihnen 
den künstlerischen Geschmack, die 
Kultur der Aufnahme des Chorge­
sangs, der Musik entwickeln wür­
den. Dann könnte der Schulchor 
zur Grundlage der musikalischen 
Erziehung der Kinder werden. Hier 
erfährt das Kind, daß die Musik 
nicht nur zur Unterhaltung dient, 
sondern ein unentbehrlicher Teil 
unseres geistigen Lebens ist.

Sie beschuldigen die Schule, die 
heute das Problem der ästhetischen
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Erziehung der Kinder mangelhaft 
löst. Aber das ist wohl nicht 
sehr ihre Schuld als ihr Leid: 
mangelt an Fachkräften. Die päd­
agogischen Hochschulen bilden 
nicht genügend solche Lehrer aus, 
die Musikfachschulen und Konser­
vatorien sind aber einem anderen 
Ministerium unterstellt, und ihre 
Absolventen kommen sehr selten in 
die Schule. Das ist einerseits, /ln- 
dcrcrscits werden die Zöglinge die­
ser Lehranstalten mehr als Inter­
preten ausgebildet, sie bekommen 
da nur ein sehr oberflächliches me­
thodisches und psychologisches 
Rüstzeug. Deshalb fühlen sie sich 
in der Schule ziemlich unsicher. 
Das ist ein ernstes Problem, das 
einer möglichst schnelleren Lösung 
harrt.

Ich möchte aber hervorheben, daß 
nach Meinung der Fachleute, die 
musikalische Erziehung in den 
Kindergärten auf eine neue, höhere 
Stufe gestiegen ist. Hoffentlich wird 
sich das auch auf die Schule ver­
breiten.

Ich will cs glauben. In Pawlodar 
wird in dieser Hinsicht sehr viel 
unternommen, hier gibt cs mehrere 
Kindcrmusikschulen, eine Kinder- 
'.liharmonie, den Palast der Pio- 

r. c e und Schüler. Alle diese Ein­
richtungen beteiligen sich tatkräf­
tig an der ästhetischen Erziehung 
der Kinder.

Eine weitere Reserve der ästheti­
schen Erziehung der Menschen ist 
die Laienkunst. Wie schätzen Sie 
ihre Möglichkeiten ein, wie kann 
sie die Lücke ausfüllen, die infolge 
der mangelhaften Arbeit der Schule 
entsteht?

Das Hauptziel der Laienkunst 
ist bekanntlich die Teilnahme der 
breitesten Volksschichten am künst­
lerischen Schaffen. Sie ist eine der 
edelsten Erscheinungen im Leben 
unserer Gesellschaft, und ist beru­
fen, die Freizeit des Menschen 
sinnvoll machen, ihn ästhetisch zu 
vervollkommnen. Diesem Ziel stre­
be ich viele Jahre meiner Arbeit 
mit der Jugend an.

In der letzten Zeit läßt sich ein 
wahrer Boom der Gesangs- und In­
strumentalensembles beobachten. 
Dieses Streben der Jugendlichen 
nach Musik, nach musikalischer 
Ausfüllung ihrer Freizeit ist ja nur 

■ begrüßenswert, aber das. Was in 
diesen Gruppen gespielt und gesun­
gen wird, ist ästhetisch oft sehr 
minderwertig, oft stehen diese En­
sembles zu stark unter dem Ein­
fluß der westlichen Kultur.

Das ist auch unsere Schuld, wir 
Leiter der Laienkunstkollektive 
bringen es nicht immer soweit, auf 
die Neigungen und den Geschmack 
der Jugend maßgebend einzuwir­
ken, und das Vakuum wird dann 
sehr schnell mit fremden Rhythmen 
gefüllt.

Welchen Ausweg gibt es aus dieser 
Lage? Nur tagtägliche, hingebungs­
volle Arbeit, die den heutigen An­
forderungen der Menschen gerecht 
wird. Ich bin ein Optimist, und bin 
überzeugt, daß dieses Problem mit 
der Zeit erfolgreich gelöst werden 
wird, um so mehr als die Partei 
und Regierung der allseitigen, also 
auch der ästhetischen Erziehung 
des Menschen, des Erbauers der 
neuen, kommunistischen Gesell­
schaft, große Bedeutung beimessen. 
Das ist eine edle Aufgabe, und die 
Kulturschaffenden, die Leiter der 
Laienkunst sind sich ihrer Verant­
wortung dafür vollkommen bewußt.

so 
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BEREITS einen Monat lang weil- 
.e der Mann als Gast seiner Mut­
ter und Geschwister In Zelil.no- 
grad, als wir uns trafen. Richard 
Wesner, so stellte er sich vor. 
Hoch von Wuchs Ist er. schlank 
und seimig, wellergebräunt, und 
wenn nicht die tiefen Fallen lm r Ist mein Heimatland.” Er machte 
Gesicht wären, gäbe man Ihm "" —
die siebzig Jahre nicht, die er auf 
dem Buckel hat. Ich sagte cs Ihm, 
und er darauf: „Wissen Sie, Ich 
habe mir nie etwas aus Alkohol 
gemacht, rauche nicht und ruhe 
Ja schon einige Jahre.” Er ist ein 
geselliger Mensch, und wir sit­
zen schon bald beisammen und 
unterhalten uns wl<? alle Bekann­
te. Wir sind beide in einem und 
demselben Jahr in Rußland gebo­
ren, in denselben Verhältnissen 
aufgewachsen, und Landsleute 
haben sich schon immer etwas zu 
sagen.

Richard Wesner lebt Jetzt na­
hezu dreißig Jahre In Australien. 
Er kam nach Zelinograd, um sei­
ne alte Mutter noch einmal zu se­
hen, wie er sagt. Ich machte 
auch die Bekanntschaft mit seiner 
Mutter. Sie Ist eine Greisin, 
schon fast neunzig Jahre alt, da 
kann auch eine Frau ihr hohes 
Aller nicht mehr verbergen. „Els 
geht noch, Ja, es geht”, sagt sie, 
„nur die Ohren wollen nicht...”

„Sic hört fast nichts mehr”, 
fügt Johanna, Richards Schwe­
ster, hinzu, bei der die Mutier ih­
ren Lebensabend verbringt. Jo­
hanna Baumann hat ein schönes 
Eigenheim In Zelinograd auf der 
Mamuilskl-Gasse. In diesem Haus 
fand auch meine Zusammen­
kunft mit den Wesners statt.

„Els zog mich sehr hierher. 
Nicht nur allein, um die 
Mama nochmals zu sehen”, 
Richard tiefsinnig. „Hier 
doch auch die Geschwister 
ihren Familien. Je älter 
wird, um so mehr sehnt man sich 
nach den Selnch, nach der Hei­
mat. Wen,n man so in der Arbeit 
steckt wie ich mein Leben lang, 
hat man Ja wenig Zelt für Heim­
weh. Jetzt bin ich aber schon 
fünf Jahre Pensionär. Altersrent- 
ncr. In Australien wie auch In 
der übrigen Welt muß der Arbei­
ter fünf Jahre länger arbeiten als 
hier bei euch. Wird man älter, so 
denkt man immer öfter an die 
Kindheit und Jugendzeit zurück. 
Das ist die schönste Zelt in mei­
nem Leben .gewesen, obzwar es 
auch kein Zuckerlecken war. Ich 
wuchs in einem deutschen Dorf 
im Gebiet Shitomir auf, als 
bester Sohn mußte ich früh 
beiten. Das war eben das Los 
ler Bauernklnder. Hart mußte 
ran. Und doch zieht es 
schon immer nach Rußland.
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Mit offenen Augen
'eine kleine Pause, sah mich an, 
und séln Blick, der Gesichtsaus­
druck, der ganze Mensch strahl­
te irgendwie Milde, Zufrieden­
heit aus.

„Zur Heimat”. Tulir er dann 
fort, „gehört natürlich zuallererst 
deine Familie, gehören die Eltern 
und Geschwister. Als ich nach 
dem abscheulichen Krieg endlich 
wieder von ihnen erfuhr, zog es 
mich zu ihnen.” Und er 
erzählt, daß er vor etwa zehn 
Jahren schon einmal hier'zu Gast 
war. die Mutter und Geschwister 
besucht hat, daß er sich nochmals 
auf den Weg gemacht hat, ob­
zwar die Überfahrt louer Ist. Er 
hat eben gespart, um nochmals 
diese frohen Stunden hier zu er­
leben.

Ich traf mich mit Richard, als 
er schon zur Abfahrt rüstete, und 
ich begegnete nicht nur die 
Schwester Hanna Baumann, bei 
der er abgcsLlcgen war. auch die 
ScliWestern Adöna Stark und Ella 
Ausl waren da, die beide mit Ih­
ren Familien lm Sowchos „WJa- 
tscheslawski" unweit 
ben. Die Schwägerin 
ner aus Atbassar, 
größere Mädelchen, 
kelkindcr, und eine 
Frau in den besten 
ich erfuhr, die Tochter der Haus­
frau, bevölkerten das Haus.. Das 
wären noch nicht alle, sagte man 
mir. Erwachsene fehlten noch. 
Ich wußte ja nicht, daß Richard 
anderntags abfährt. „Sie wollen 
mir nochmals sehen vor der Ab­
fahrt”, sagte er so recht auf Wo- 
lynlschdeutsch, und ebn wehmüti­
ges Lächeln legte sich auf sein 
Gesicht

Er erzählte mir ausführlich aus 
seinem Leben, wie er es im Nach- 
kniiegsdeutschland, wohin er Am 
zweiten Weltkrieg verschlagen 
wurde, nicht leicht hatte. „Der 
arbeitende Mensch hatte es 
schwer”,__  -
schwer. Ich verheiratete 
und wir beide, Ich und 
Melitta, rackerten uns ab, 
kaum unseren Unterhalt. _ 
men Kinder, wir brachten 
Enden nicht zusammen, 
wir uns schon sehr nach der Dek- 
ke streckten. Da entschlossen wir 
uns, nach Australien zu gehen, 
wohin eLne Werbekampagne ge­
rade lockte. Das war zu Beginn
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der fünfziger Jahre. Als Nouau- 
slraller siedelten wir uns in der 
Stadt Brisbane an. Da hatten wir 
Ja Glück, denn dort gibt es kei­
nen Winter, also einmal keine 
Ausgaben für Heizmaterial, zum 
anderen billiges Gemüse und 
Obst. Ich begann natürlich wie­
der als ungelernter Arbeiter." 
Und er erzählte ausführlich, wie 
er Jede Möglichkeit zu arbeiten, 
recht viel zu arbeiten, genutzt 
hat. Er wollte es doch zu etwas 
bringen. Nach der Arbeit in der 
Fabrik hat er tagtäglich auf sei­
nem Hausplatz, den er als Über- 
Siedler zu gemäßigtem Preis zu- 
gctollt bekam, gearbeitet. Es 
mußte doch ein Wohnhaus errich­
tet, ein Obst- und Gemüsegarten 
angelegt werden. „Wenn man auf 
etwas aus Ist", erklärte er, „Ich 
weiß Ja nicht, wie cs bei anderen 
Menschen ist, mit* aber reichen 
dann vier bis fünf Stunden 
Schlaf." Und er hat viele Jahre 
so gelebt und geschuftet. Er sag­
te mir einigemal, daß seine Frau 
nicht nur die Hausarbeit und 
Klndereralehuuig bewältigte, son­
dern auch noch eine 
Schneiderin wurde und 
mltverdienen konnte. Zu 
helnz und Ella, den aus 
land mitgebrach len Kindern, kam 
noch ein Mädchen, Irmgard, das 
der Mutter im Schnedderhand- 
werk gefolgt Ist, sie übertroffen 
hat und jetzt schon zwei Jahre 
verheiratet ist. Ella, die älteste 
Tochter, ist schon lange verheira­
tet, ihr Mann — Reimund Lins­
kett — hat einen Italiener zum 
Vater und eine deutsche Mutter. 
„Da sind wir auch Internationa­
listen", schmunzelt Richard, „und 
überhaupt, der Arbeiter guckt 
nicht auf nationale Unterschiede.” 
Ella hat 5 Kinder, alle sind we­
der Deutsche noch Italiener, son­
dern Australier. Die Llnsketts 
haben auch ihr eigenes Haus, die 
beiden anderen Kinder leben in 
Mie tswohnjungen.

Wir kamen im Gespräch auch 
zum Thema „Historische Hei­
mat" der Deutschen. „Das wäre 
die BRD?” er lachte bitter auf. 
„Wer braucht uns dort? Ich und 
meine Frau, wie noch so mancher 
von uns .Volksdeutschen', wie 
man uns Zugereiste dort nannte, 
verstanden bald, daß wir Fremde 
sind und bleiben., daß wir trotz 
der schwersten Arbeit nicht auf

tüchtige 
dadurch 
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einem grünen Zweig kommen 
konnten. Da wanderten wir wie 
so viele unserer Leidensgenossen 
aus. Ich habe nichts Gutes er­
lebt jm Deutschland, und der ein­
fache Mensch sali in uns dort Ri­
valen. Für meine Kinder, die 
zwar in der BRD zur Welt ka­
men, Ist Australien die Heimat. 
Sie sind In Brisbane aufgewach- 
son, leben von ihrer Hände Ar­
beit. Karlheinz tat sich lm Be­
trieb besonders hervor als guter 
Metalldreher, Inslru mental- 
schlosser, auch Schweißer — mit 
einem Wort als ein vielseitiger 
strebsamer Facharbeiter —, und 
Jetzt ist er schon .einige Jahre 
Ausbilder von Junga r b e 1- 
tern. Mein . Sohn 
aber Jetzt auch selbst 
Als Kind hat er nur wenig Schu­
le bekommen. Wir konnten ihn 
doch Ln keine höhere Schule 
schicken."

Wir gehen durch das Harns, 
-aus einer Stube in die andere. 

„Ein Zimmer ist immer schöner 
als das andere", sagte Richard 
zufrieden, ich möchte sagen, vol-, 
ler Stolz. „Schlicht, aber mit Ge­
schmack eingerichtet, gut mö­
bliert”. Eime Schar von Idas Ur­
enkeln folgen uns. Wir kommen 
in das Zimmer, wo die Urahne 
sitzt. Ihr Gesicht erhellt sich. 
Richard Wesner fährt Liebevoll 
über einen der hellhaarigen Wu- 
schelköpfe und sagt leise wie lm 
Selbstgespräch: „Wie doch das 
Leben der alten Leute hier so 
anders Ist. Sie sind in der Fa­
milie Ihrer Kinder, freuen sich 
am Wohlbefinden der Enkel, und 
meine Muller sogar der Urenkel. 
Man kann da auch immer etwas 
tun für die Seinen. Und wenn es 
nur das Umsorgen eines Kindes 
ist. Dort, bei uns in Australien, 
ist der Junge Mensch bemüht, 
selbständig zu sein, er will sich 
doch bewähren in diesem Leben, 
wo alles in Geldsummen ausge­
drückt ist. Aber wenn sich ein 
Enkelkind so an dich schmiegt, 
o Gott, das ist doch mit keinem 
Geld zu bezahlen. Ich und meine 
Frau sind im Aller allein geblie­
ben.” ,

In einem der Zimmer sehe ich 
Püppchen in eigen­

schimmern den Kleid- 
Der Perlonstoff ist

lernt 
noch.

grotesken BauschfaMen verziert. 
Richard merkt meinen Blick und 
erklärt: ,,Das sind Mitbringsel, 
Geschenke meiner Frau für die 
Kleinen." Er nimmt ebne Pup­
pe, streift ihr das Kleidchen run­
ter: ,,Sehen Ste. eine ganz billi­
ge Puppe aus dem Spdelzeugge- 
schäft. Das Kleidchen aber ist 
das Werk der geschickten Hände 
meiner lieben Frau.”

Wir gehen weiter. ,,Sle leben 
gut, meine Lieben, hier. Auch 
denen lm Dorf geht es gut. Das 
Haus da meiner Schwester ist un­
gefähr so wie das meine in Bris­
bane."

Wir kommen auf 
zu sprechen. Er zahlt _ ____
500 Dollar Steuer und 90 Dol­
lar Versicherungsgelder. Die 
Schwester hier zahlt als Alters­
rentnerin keine Kopeke Steuer, 
Versicherungsgelder zahlt srte den 
halben Satz, etwa zehn Rubel al­
les in altem.

Dann verabschieden wir uns. 
Doch die Begegnung mit diesem 
Menschen hält mich noch lange 
in ihrem Bann. Er hat in der Zeit, 
die er in Zelinograd war — mehr 
als einen Monat —, nicht nur ne­
ben der Mutter gesessen. Er ging 
auch mit offenen Augen durch 
die Stadt, betrat Verkaufsläden, 
besuchte den städtischen Markt 
und machte seine Vergleiche. Er 
sprach seine Verwunderung dar­
über aus, daß das Brot bei uns 
dreimal billiger Ist als in Austra­
lien, wo das Kilo wenigstens ei­
nen Dollar kostet. Das Fleisch 
kostet dort 4—5 Dollar, die 
Wurst 6—7 Dollar.

Er hat sich auch die Menschen 
angesehen, etwas in ihr Leben 
und Streben hineingeguckt. Un­
ser Leben gefällt ihm, er würde 
gerne hier seinen Lebensabend 
verbringen. Er weiß, es würde 
Ihm leichter sein hier als im fer­
nen Australien. Das Schicksal 
hat es anders gewollt. ..Nichts zu 
machen”, sagte er. ..Dort leben 
meine Kinder. Und die einfachen 
Leute, die Arbeiter, mit denen 
ich es zu tun habe, sind ja sol­
che Menschen wie ich, und wir 
kommen miteinander aus."

Steuern 
jährlich

Am Unionstag der Läufer fand im Zehnograder Stadion „Doroshnik 
ein Wettlauf statt, an dem mehr als 12000 Personen verschiedenen Alters 
teilnahmen.

Im Bild: Bei einem Milleistrcckcnlauf.
Folo: Jürgen Oslerle

_______
Wenn alle so wären

Die Kinder sollen sich freuen
Man behauptet mit Recht, daß die 

Menschen mit dem Werk wachsen, 
dem sie mit voller Hingabe dienen. 
Mit jedem Stockwerk, mit jedem 
vollendeten Bauobjekt wächst die 
Erfahrung und Meisterschaft der 
Bauleute. Das bezieht sich auch auf 
die Brigadierin der Putzer und Ma­
ler Irina Awdejewa und die Mitglie­
der dieses Kollektivs,

Vor 15 Jahren kam Frieda Becker 
zum erstenmal in die Brigade. Sie 
hatte die technische Berufsschule 
in Rudny beendet, doch von wel­
chen Erfahrungen konnte damals

die Rede sein? Irina Awdejewa 
ihr, wie sie es schon oft getan 
te, den Beruf schneller zu erlernen. 
Heute ist Frieda Becker Aktivistin 
der kommunistischen Arbeit.

Die Brigadierin selbst ist 22 Jah­
ne lang im Bauwesen tätig. In 
Schulen, Wohnhäusern und anderen 
Gebäuden für verschiedene Betriebe 
der Stadt Lissakowsk hat diese 
Brigade der Bauverwaltung „Otdel- 
stroi“ die Abschlußarbeitcn stets 
in hoher Qualität gemacht. Man 
kann natürlich nicht behaupten,

daß cs nie Ausschuß gebe. Doch die, 
Brigadierin prüft sorgfältig Quad­
ratmeter um Quadratmeter der ver­
putzten oder gestrichenen Flächen, 
und wo es etwas zu beanstanden 
gibt, wird umgearbeitet.

Irina Awdejewa und Frieda Bek- 
ker haben je drei Kinder. Ais Müt­
ter arbeiten die Frauen besonders 
gern in Schulen und Vorsclbulkin- 
deranslaJten, denn sic möchten, daß 
alle Kleinen in schönen Räumen 
spielen und lernen. Im vorigen 
Jahr war es der Kindergarten im 
Wohnkomplex Nr. 5, den sie v.orfri-

stig übergeben halfen. Darauf folg­
te ein Wohnheim im selben Wohn­
viertel, und später kam wieder eine 
Schule an die Reihe. Dort 
sie mit großem Elan.

Irina Awdejewa ist mit 
dail-iè „Für heldeninüdige.
ausgczeichnet worden. Im Juni d. J. 
wurde sic Volksdeputiertc 
Stadtsowjets. Ich beobachtete 
auf der ersten Tagung, Aufmerksam
hörte sie sich die Ansprachen der 
Volksdc’puticrteii an und notierte 
sich so manches. Sie wird ihre ho­
ben Pflichten gewissenhaft erfüllen.

arbeiten

der Mc- 
Ajbeit“

des 
sie

Swetlana NASTENKO

Gebiet Kuslanai

einige 
artig 
eben, 
schön gepufft, die Kleidchen mit

Alexander HASSELBACH,
Korrespondent

der „Freundschaft''

neues aus Wissenschaft und Technik
. —■■ ■ ■ ■ ■ — —

Katalog von Kohlenstoff-Sternen
Ein Katalog von 217 Kohlen­

stoff-Sternen, die von lettischen 
Wissenschaftlern entdeckt wur­
den, Ist dem Internationalen Zen­
trum für Astronomische Angaben 
in Strasbourg übergeben worden.

Diese Sterne galten lange Zeit 
als schwierig und wenig aus­
sichtsreich für die Forschung. ' 
Neuartige Apparaturen haben 
aber den lettischen Astronomen 
die Möglichkeit geboten, sich In­
tensiv mit der Untersuchung die­
ser Giganten zu befassen, deren 
Licht Hunderte, ja Tausende Jah­
re zur Erde dringt und die den

Schlüssel zu vielen Rätseln der 
Evolution der Sterne In sich ber­
gen.

Mitarbeiter des radioastrophy­
sikalischen Observatoriums der 
Akademie der Wissenschaften 
Lettlands haben eine Monographie 
von den Kohlenstoff-Sternen her­
ausgegeben, die bisher einzige in 
der astronomischen Fachliteratur. 
Sie kam In diesem Jahr in engli­
scher Übersetzung in den USA 
heraus. Vorbereitet wurde ein 
neues Buch,, das Angaben der 
jüngsten Forschungsarbeiten ent­
hält.

Modernes Tankschiff

Die Junge Familie Balzer lebt 
im schönen Dorf Prugerowo. Lud­
milla ist eine angesehene Melke­
rin lm Kolchos, und Viktor, ihr 
Mann, * — ein guter Mechanisator. 
Sie haben drei kleine Kinder.

Als der Erstling geboren war, 
blieb die junge Mutter zu Hause. 
Doch sobald es die Umstände ge­
statteten, kam Ludmilla in die 
Farm. Sie halte zwar eine Fach­
schule absolviert, ersetzte aber 
anfangs nur zeitweilig die Melke­
rinnen. Kamen sie dann wieder 
zurück, waren sie mit Ludmilla 
stets zufrieden. Ihre Kühe wur­
den gut gepflegt, und die Melker­
träge sanken nicht.

„Es ist Zelt, daß du eine eige­
ne Kuhgruppe übernimmst", 
meinte der Farmleller. und Lud­
milla willigte ein. Es handelte

Strebsam und beharrlich
sich um die Kühe einer Melkerin, 
die nicht sehr arbeitsam gewesen 
war. Die" ...... 
schreckte vor den Schwierigkei­
ten nicht _ _..2 -
Tiere um so eifriger 
nach Jahresschluß die Listen mit 
den Leistungen der Melkerinnen 
ausgehändigt wurden, stand Lud­
milla traurig vor der Tafel. Ih­
ren Namen hatte sie in der Liste 
nur ganz unten gefunden.

„Kopf hoch, Luda", trösteten 
sie ihre Kolleginnen. „2 980 Klio 
Milch pro Kuh sind in deiner 
Gruppe gar nicht so Übel."

„Nur 20 Kilo fehlen mir bis

Komsomolzin Balzer

zurück und pflegte die 
Als aber

3 000”, seufzte Ludmilla.
Nach Neujahr wurden auf das 

Drängen der Melkerinnen einige 
Kühe mit niedrigem Mclkerlrag 
ausgebucht. .Ludmilla bekam als 
Ersatz ■ Erstlingskühe; Sie pfleg­
te die Tiere besonders liebevoll, 
und Ihre tagtägliche Mühe war 
nicht umsonst: -3 337 Kilogramm 
je Kuh lm Jahr. |

Wegen der kleinen Kinder 
mußte Ludmilla später die Ar­
beit in der Farm allerdings zeit­
weilig unterbrechen. Doch in 
diesem Jahr konnte die Melkerin 
endlich wieder ihre Kuhgruppe

übernehmen.' Es freute Ludmilla 
sehr, daß die Melkerträge nicht 
gesunken .waren, unc| sie machte 
sich fleißig an die Arbeit. Gleich 
in den ersten Monaten bewies 
Ludmilla Balzer, daß man die Er­
träge weiter steigern kann. Sie 
gehört nach wie vor zu den Best- 
inelkerinnen. Nicht von ungefähr 
hat man Ludmilla Balzer während 
der Jüngsten Wahlen zum Rayon­
sowjet der Volksdeputierten ge­
wählt.

Iwan SCHECHANOW

Gebiet Ostkasachstan

Wertvoller 
Fund

Eine bisher nicht bekannte ita­
lienische Übersetzung des Trak­
tats „Unterweisung der Messung” 
von Albrecht Dürer ist in den 
Fonds der Bibliothek der Akade­
mie der Wissenschaften der UdSSR 
An Leningrad entdeckt worden. Der 
aus zwölf Heften bestehende 
Band ist auf dünnem Papier mit 
Wasserzeichen des XVI. Jahrhun­
derts im sogenannten humanisti­
schen Kursiv geschrieben und 
enthält Zeichnungen und ver­
schiedene Schemen. Bis jetzt wa­
ren nur lateinische Übersetzungen 
dieser Schrift, einer eigenartigen 
Enzyklopädie der 
und Geometrie Jener 
kannt.

Diese Handschrift 
ungewöhnliches Schicksal. Sie be­
fand sich, wie eine Aufschrift be­
sagt, einst in der Bibliothek der 
Herzöge Medici, kam dann nach 
Rußland und wurde der Bücher­
sammlung des bekannten russi­
schen Architekten französischer 
Abstammung Auguste Montfer- 
rand (1776—1858) elnverlelbt. 
Dieser Baumeister hinterließ sol­
che Meisterwerke wie die Isaaks- 
Kathedrale und die monumentale, 
50 Meter hohe Alexandersäule, 
die zum .Gedenken des Sieges der 
russischen Truppen über Napole­
on errichtet wurde. Auf dem Ma­
nuskript sind das Exlibris Mont- 
férrands und seine Notizen erhal­
len geblieben,

In die Leningrader Bibliothek 
der Akademie der Wissenschaften 
der UdSSR kam das Buch vor ei­
nigen Jahren aui der sibirischen 
Stadt Jenlssejsk. Es wär vermut­
lich Ende des vorigen Jahrhun­
derts von einem der politischen 
Verbannten nach Sibirien mitge­
nommen worden.

Das Buch Ist In gutem Zu­
stand — trotz seines hohen Alters 
und seiner weiten Reisen.

(TASS)

Absolventen der Ingenieur­
hochschule für Schiffahrt Wladi­
wostok liaben ein Tankschiff mit 
einer Tragfähigkeit von 1 600 
Tonnen projektiert, das die Wind­
kraft zu seiner Fortbewegung be­
nutzen wird.

Im Unterschied zu den bereits 
bekannten Befestigungsarten wer-

den die Segel nach dem Projekt 
an ausziehbaren Kranauslegern 
befestigt. Während der Fahrt be­
finden sich diese in der unteren 
Endlage, die Segel sind aber ge­
hißt Im Hafen werden die Segel 
eingezogen, um die Umschlags­
arbeiten nicht zu behindern.

Leistungsstarke Anlage

Architektur 
Zelt, be-

erlebte ein

Unsere Anschritt:
Ka3axcKa« CCP, 473027 r. UenwHorpaa, 
Hom CoaeroB, 7-fi aiaac, <<t>poflHAUjaOT».

itLEFONE; Chefredakteur — 2-19-09, stellvertretende Cheiredakteuie — 2-17 07, 2-06-49, RedaktlonssekretAr —
2-16-51, Sekretariat — 2-78-50, Abteilungen; Propaganda, Sozialistischer Wettbewerb 2-76-56, Parteipolitische Mas­
senarbeit — 2-18-23, Wirtschattsinlormatlon — 2-17-55,Kultur — 2-74-26. Kommunistische Erziehung — 2-56-45. Li­
teratur— 2-18-71, Leserbriefe — 2-77-11, Korrektur — 2-37-02,Ma$chinenschrelbbüro — 2-50-57, Suchhaltung — 2-79-84.

Wlssenschaftler Charkows ha­
ben einen neuen Schritt zur 
Schaffung einer gelenkten ther­
monuklearen Fusion getan. Lm 
Physikalisch-Technischen Insti­
tut der Akademie der Wissen­
schaften der Ukraine wurde neu­
lich einer der größten Stellara- 
toren der Welt in Betrieb ge­
nommen. Das umfangreiche For­
schungsprogramm sieht die Un­
tersuchung der Gesetzmäßigkeiten 
des Verhaltens eines 
auf einige Dutzend
Grad erhitzten Plasmas vor.

..heißen”, 
Millionen

Bel der Anlage kommt ein be­
sonderes Magnetsystem zur An­
wendung, das das Plasma von 
den Beimengungen — den an 
der Reaktion nicht teilnehmenden 
Ionen — reinigt. ..Ein erster der­
artiger Stellarator war im Insti­
tut lm Jahre 1970 gebaut worden. 
Diese Richtung zu entwickeln 
veranlaßt die Wissenschaftler, die 
Fähigkeit der Stellaratoren in ei­
nem stabilen Regime zu arbeiten, 
das für das Funktionieren zu­
künftiger Industriereaktoren er­
forderlich ist.

„Narbe“ auf dem
Beeindruckend sind die Aus­

maße eines Grabenbruches in der 
Erdkruste, der mit Hilfe von Erd­
satelliten und geophysikalischen 
Geräten auf dem Boden Kasach­
stans zwischen den. Flüssen Tschu 
und Ili entdeckt worden ist. Die 
Untersuchungen von Wissen­
schaftlern aus Alma-Ata ergaben, 
daß diese riesige „Narbe” eine 
Länge von 800 Kilometern hat. 
Die Breite des Grabens schwankt 
zwischen 20 und 50 Kilometern, 
Die Tiefe liegt bei 50 Kilometern.

In unmittelbarer Nähe des Gra­
bens befindet sich eine eigenar­
tige Kelte von Lagerstätten ab­
bauwürdiger Mineralien, deren 
Zahl’in die Hundere geht. Darun­
ter sind Kupfer- und Polymetall­
erzlagerstätten vertreten.

Einige Abschnitte dieser Erz­
einschlüsse waren schon prälu- 
slorischen Bergleuten bekannt. 
Sowjetische Wissenschaftler ent- . 
deckten hier Grubenbaue aus der 
Bronzezeit.

Antlitz der Erde
Die Akademie der Wissen­

schaften Kasachstans legt in der 
letzten Zeit Wert auf die Suche 
und komplexe Untersuchungen 
tiefer tektonischer Grabenbrüche 
In der Erdkruste. Die Praxis zeig­
te nämlich, daß derartige ..Nar­
ben” öfters ein Anzeichen 
Lagerstätten von Bunt- und Edel­
metallen darstellen, die von . 
Uscher Bedeutung für die Indu­
strie der Gegenwart sind. In sol­
chen Lagerstätten werden gegen­
wärtig Kupfer, Molybdän und 
Wolfram abgebaut, die von Ka­
sachstan auch in die RGW-Län­
der geliefert werden.

Zur Zelt sind über 50 tektoni­
sche Grabenbrüche in der Erdkru­
ste mit einer Länge von jeweils 
mehreren hundert Kilometern auf 
der Landkarte Kasachstans ein­
gezeichnet.
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